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1. Oberförſterei Schkeuditz.

Tageschronik
Wachſende Friedensſtrömung in Rußland.
Wieder einige vierzigtauſend Tonnen verſenkt.
Der entlarvte Heuchler Wilſon.
Nicaragua bricht die Beziehungen zu Deutſchland ab.
Schwere italieniſche Schlappe auf dem Karſt.
Hungerſterben in Griechenland.
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Die Geheimniſſe der Entente.

Berlin, 6. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt
unter der überſchrift „Die Geheimniſſe der
Entente“ einen Artikel, in dem es heißt: Seit dem
Sturze der Zarenregierung machen die Weſtmächte ver-

eifelte Anſtrengungen, die Offenlegung des großen
chuldbuches der Entente zu verhindern, von dem einige

Seiten, wie es ſcheint, der proviſoriſchen Regierung
bereits bekannt a ſind. Eine ungeheure Ver

ei t iſt im Gange. überall regt ſichdas böſe Gewiſſen, freiwillige Helfer ſpringen den amt-

lichen Vertretern der Entente bei, um den krachenden
a nn des Syſtems der Lügen undäuſchungen aufzuhalten, durch das der Raub-
zug der Weltgeſchichte in einen Kampf der Ge
rechtigkeit, Freiheit und Demokratie um gefälſcht
worden iſt.

Jm Einverſtändnis mit ihrer ſind auch
einige engliſche Sozialiſten auf dem Wege nach Peters-
burg, unter ihnen Ramſay Macdonald. Er wird,
wie er kürzlich angekündigt hat, mit einem Kollegen ver
ſuchen, in Petersburg eine Einigung über die Geheim-
verträge und nicht veröffentlichten Verpflichtungen zu
erzielen. Seine ruſſiſchen Freunde werden nachprüfen
können, wie weit ihn die engliſche Regierung in das
Geheimmaterial eingeweiht hat, und wie viel ſie ihm zu
verſchweigen für nützlich hielt.

Gedenkt man des verdeckten Spiels, daß der in Eng-
land regierende Ausſchuß mit dem Parlament und ſelbſt
mit dem Kabinett in allen Fragen der diplomatiſchen,
militäriſchen und maritimen Abmachungen getrieben
at, ſo wird man an die Aufrichtigkeit der engliſchen

Staatsmänner auch jetzt keine hohen Erwartungen
knüpfen. Steht doch geſchichtlich feſt, daß Lord Grey an
dem entſcheidenden Tage vor Kriegsausbruch ein ſo
wichtiges Faktum, wie das deutſche Angebot bezüglich
Belgiens wegen Englands Neutralitätszuſage, einfach
verſchwiegen hat.

Die engliſche Regierung hat ihren ſozialiſtiſchen
Abgeſandten durch Reuter eine Art Einführungsſchreiben
mit auf den Weg geben laſſen, das in bemerkenswert
plumper Weiſe vom Hauptpunkt abzulenken ſucht. Der
Kern dieſes Schreibens iſt nämlich die Behauptung, daß
den Alliierten der Krieg in einem Zuſtande
völliger Unbereitſchaft aufgezwungen worden ſei.

Welch unglaubliches Armutszeugnis wird damit der
Entente ausgeſtellt! Ein mit allen diplomatiſchen
Mitteln vorbereiteter Krieg ſollte die Alliierten militä-

riſch unvorbereitet getroffen haben? Wäre das richtig,
ſo hätten ſich die Urheber dieſes Krieges ihr Todesuxteil
vor ihren eigenen Völkern geſprochen. Tatſächlichéſind
ſie aber feſt davon überzeugt geweſen, daß ſie alles getan
gen was nach menſchlichem Ermeſſen das Gelingen
des Vernichtungskampfes gegen Deutſchland ſichern
mußte. Darüber haben wir Zeugniſſe von allen Seiten.
daß Frankreich an nichts anderes gedacht hat, als die militä-
riſchen Mittel zum Revanchekrieg reſtlos bereitzuſtellen,
bedarf keines Belages. Am 9. Januar 1913 hat der poli
tiſche Direktor im belgiſchen Miniſterium der auswärti-
en Angelegenheiten Baron van der Elſt einen
ericht über eine Unterredung mit einem franzöſiſchen

Staatsmann niedergeſchrieben, über deſſen Außerung
es heißt: Es iſt ſicher, ſagte er mir, daß die überlegenheit
des franzöſiſchen Geſchützes derart iſt, daß die Deutſchen
in einem Artilleriekampf bald aufhören würden,
zu feuern. Sie würden durch unſer Schnellfeuer ver-
nichtet werden. Sie ſind auf falſchen Weg gekommen
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und bleiben hartnäckig u ihm. Dieſe Perſönlichkeit
glaubt, daß der Krieg in kurzer Zeit unvermeidlich ſei
und daß Deutſchland ſeine Hegemonie in Europa er-
richten wolle. Jedermann in Frankreich wünſche ein
Ende des niederdrückenden Zuſtandes der Unruhe, der
zu lange andauert, und man fühlt ſich bereit. Das
r Eingreifen iſt, wiewohl kein ſchrift-liches Abkommen beſteht, tatſächlich ſchon in ſeinen klein-
ſten Einzelheiten geregelt, als ob ein Vertrag
zwiſchen den beiden Ländern abgeſchloſſen wäre. Die
engliſchen Truppen werden in Calais, Dünkirchen und
Boulogne landen, Rußland wird im Kriegsfalle
mächtige h leiſten. Aber auch diezariſche Regierung und England hätten nicht den ge
ringſten rer daß ſie das militäriſche Ziel ſicher
in der Hand hätten. Es iſt eine Umkehrung der Ver-
nunft, zu ſagen, daß die britiſche Regierung über-
raſcht worden iſt. Es war nicht mehr zu tun, als mit
Waren bei Fuß zu ſtehen und auf die Stunde zu
warten.

Die Vorbereitungen zum Vernichtungs-
kampf gegen Deutſchland und OHſterreich-
Ungarn waren alſo mit aller er de ge
troffen. Getäuſcht hat man ſich nur über die deutſche
Schlagkraft, über die Stärke unſerer öſterreichiſchen
Sache en und über die Werbekraft unſerer guten

ache.

Herr Ribot hat ſich auch bereit erklärt, demnächſt
alle Dokumente über die Vorgeſchichte des Krieges zu
veröffentlichen. Wo will er beginnen? Will er bis zu
dem Moment zurückgehen, wo ſich franzöſiſche Rache-
ſucht, zariſtiſche Eroberungsluſt und engliſcher Geſchäfts
neid zum erſten Male in der Einkreiſungspolitik zu
ſammenfanden? Wie tief dann Herr Ribot in die ge-
heimen Papiere greifen will, um Joffres Auguſt-
Beſuch in Petersburg von 1913 und die Pariſer
April- Verhandlungen von 1914 mit Grey
(engliſch-ruſſiſche Marinekonvention) zu beleuchten, das
werden wir mit Intereſſe verfolgen.

Nun ſcheint noch ein beſonderes Geheimnis die
Reiſe zu umgeben, die Präſident Poincare kurz vor
dem Ausbruch des Krieges nach Petersburg unter-
nommen hatte. Es war die Zeit, wo der früher zögernde
Ton der ruſſiſchen Diplomaten gegenüber der deutſchen
Diplomatie nach dem Zeugnis des „Matin“ feſt ge-
worden r Poincare muß gewiſſe Verſprechungen mit-
gebracht haben, die ſich auf die ruſſiſchen Orientwünſche
bezogen. Es iſt in jenen ſchickſalsſchweren Tagen, wie
beſtimmte Anzeichen vermuten laſſen, unter perſönlicher
Mitwirkung Poincares eine weſentliche Bedingung des
ruſſiſchen Eintritts in den Krieg feſtgelegt worden.
Wenn dies alles, wie Herrn Ribots Zuſage in Ausſicht
ſtellt, demnächſt vor aller Welt offen liegen wird, dann
wird Poincares Rolle als Kriegstreiber noch deutlicher
umriſſen ſein, als bisher ſchon. Legt Ribot auch nur
das Weſentlichſte dieſer Geheimniſſe klar, ſo wird er
bereits unendlich viel zur Reinigung der vergifteten
Atmoſphäre Europas beitragen.

Die Revolution in Rußland.
Offenbar entgleiten der Einſtweiligen Regierung in

s die Zügel mit jedem Tage mehr. Keren
i iſt anſcheinend deren letzte Hoffnung. Der Rücktritt

des Handelsminiſters Konowalow hat auch im Aus-
lande ſchwer enttäuſcht. Fürſt Lwow hatte alles ver-
ſucht, ihn unter Hinweis auf die täglich ſchwieriger
werdende Lage zum Verbleiben im Amte zu bewegen,
jedoch wies Konowalow das Anſinnen mit dem Hinweis
ab, daß die Lage unentwirrbar und es notwendig ſei,
eine rein ſozialiſtiſche Regierung zu bilden. Dieſe Auf-
faſſung wird durch die tatſächlichen Vorgänge allent-
halben beſtätigt. Die bürgerlichen Elemente haben jedes
Anſehen eingebüßt, und die Englandzahmheit Milju-
kows und ſeiner Freunde und ihre ſich immer erneuern-
den Verſuche, die Offenſivtätigkeit der Armee von neuem
zu beleben, erregen ſteigende Erbitterung im Volke.
Die Reviſion der Abmachungen mit den Verbündeten.

Stockholm, 6. Juni. „Now. Wremja“ erfährt vonr unterrichteter Seite, daß die Antwortnote auf
ie Aufforderung der proviſoriſchen Regierung, die eine

Reviſion der Verträge der Verbündeten
verlangt, eingetroffen ſei. Dieſe Note von England,
Frankreich und Amerika von Italien iſt vorläufig
nicht die Rede enthält im weſentlichen dieſelben voli-

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt unr nach Vereinbarung geſtattet.

Freitag, den 8. Juni 1917.
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157. Jahrgang.

u Geſichtspunkte, die von den verantwortlichen Mi-
niſtern bereits in ihren Reden angedeutet wurden. Die
ormel: Frieden ohne nnexionen und
chadenerſatz und Selbſtbeſtimmungsrecht

aller Völker wird anerkannt. Allerdings bietet
die verſchiedene e der Formel Gelegenheit zu weiteren Meinungsverſchiedenheiten. So

enerſatz fürwird u. a. r r e undBelgien als eine der wichtigſten Forderungen auf
ſtellt. „Now. Wremja“ weiſt darauf hin, daß Rland leider nicht in der Lage wäre, dafür u garantieren, daß es an den neuen Traktaten feſt al
ten würde. Während die Unterhanölungen an
dauerten, löſe in Rußland eine Regierung die andere ab.
Wieviele neue Regierungen noch kommen würden,
könne niemand vorausſagen. Eine derartige Unſicher-
heit der Lage wäre jedenfalls für die ruſſiſchen Jntereſ
ſen nicht günſtig.

Ein Ultimatum des Arbeiter-Soldatenrates.
Der badiſchen Preſſe wird aus Genf gedrahtet: Der

Korreſpondent der „Daily News“ meldet aus Peter s-
s Der Arbeiter- und Soldatenrat macht
ſein Verbleiben in der proviſoriſchen Regierung
von der umgehenden Zuſtimmung der alliierten
Mächte zur Stockholmer Friedens konferenz
abhängig. Der Beſchluß des Arbeiter und Soldaten
rates iſt mit allen gegen 45 Stimmen gefaßt worden.

Die agrariſche Lage Rußlands.
Stockholm, 6. Juni. Die Pet. Tel.-Ag. meldet: JnPetersburg fand eine Sitzung des dent

für die Landwirtſchaft ſtatt. Der Miniſtergehilfe
Chrutſchew entwarf einen Ueberblick über die agrari-
ſche Lage, die er als überaus drohend bezeich-
nete, und ſtellte den Antrag zur Ernennung landwirt-
tlher Komitees für alle Gouvernements. Die Vor-
chläge wurden einer lebhaften Beſprechung unterzogen.

Der Arbeiter- und Soldatenrat von Kiew
telegraphierte an den Landwirtſchaftsminiſter in Peters-
burg, daß Kiew vor einer Hungersnot ſtehe.

Wachſende Friedensforderungen.
Der „Köln. Ztg.“ wird gemeldet: Jn den vorderſten

Schützen räben verlangten zahlreiche ruſſiſche
Truppenteile von der vorläufigen Regierung die ſo
fortige Eröffnung von Friedensunter-handlungen. Die an die Front entſandten Gendar-
men und Poliziſten mußten von dort wieder entfernt
werden, da die Soldaten jede Gemeinſchaft mit ihnen
ablehnten. Auch hinter der Front, ſowie im ganzen
Lande werde andauernd eine tatkräftige Agitativn
für den Friedensſchluß betrieben.

Stockholm, 6. Juni. Die Garniſon von Wiborg
in Finland beratſchlagte in einer achtſtündigen Sol-
datenverſammlung über die Friedensfrage und
faßte eine einſtimmige Reſolution dahingehend, der
Friede müſſe ſehr ſchnell hergeſtellt werden,
denn der gefährlichſte Feind, gegen den Rußlan
ſich gegenwärtig zu verteidigen habe, ſei die ſteigende
Hungersnot.Auch „Dagily Expreß“ in London meldet aus
Petersburg, das Volk verlange den Frieden um
jeden Preis. Kerenskis Stellungnahme für eine
neue Offenſive ſei gefährlich und könne zu neuem
Blutvergießen führen.
Bern, 6. Juni. „Times“ berichtet aus Peters-
burg vom 31. 5.: Obwohl die Stimmung zu Gun-
ſten einer ſofortigen Offenſive zunehme, beſtehe die
Sozialiſten preſſe, darunter das Blatt des Arbei
ter- und Soldatenrates, darauf, daß die Regie
rungen der Alliierten erſt die Formel: keine An-
nexionen, keine Entſchädigungen, annehmen müſſe
ehe die ruſſiſchen Soldaten marſchieren. „Djelo Naroda
ſagt: Es würde der Auslieferung der revolutionären
auswärtigen Politik an die Alliierten gleichkommen,
wenn wir die Offenſive ergriffen, ohne von ihnen ſichere
Bürgſchaften für die Annahme des Grundgnſetzes eines
Friedens ohne Annexionen erhalten zu haben
„Novaja Schizn“ ſchreibt: Die Bemühungen der Einſt
weiligen Regierung um die Offenſive enthalten ein
ſchwere Gefahr für uns. Keine Agitation
weder Aufrufe noch Drohungen werden die gewünſſch
ten Ergebniſſe erzielen, bis die neue For-
mel, die Annexionen und Entſchädigungen und die
Ziele des Jmperialismus der Alliierten aus
ſchließt, amtlich angenommen worden iſt



Morning Poſt“ berichtet aus Petersburg vom30. Mai über einen wichtigen Artikel des Organs des
Delegierten rates, in dem unter Bezugnahme aufdie Reden Kerenskis und anderer über die ruſſi
Offenſive geſagt wird: Es iſt durchaus unwahr, daßwir eine Offenſive vorbereiten. Was wir tun, iſt kedig
lich, eine ſolche möglich zu machen, um Deutſchland
daran zu hindern, Truppen von der Oſtfront fortzuſen
den, und um die Ruſſen in die Lage zu verſetzen, bei
Friedensverhandlungen zu Deutſchland nicht als Be
ſiegte zum Sieger, ſondern als Gleiche zu Gleichen
zu ſprechen. Der Artikel führt weiter aus, die Revo-
lutionsarmee könne nicht vorrücken rnicht jeder Soldat die Ueberzeugung habe, daß er für
die Freiheit kämpfe und nicht das Raubtier
des Weltkapitalismus bereichere. Nur einetätige Auslandspolitik, die jeden Zweifel über die Ziele
und den Charakter des Krieges beſeitige, könne eine
Grundlage für eine Offenſive legen.

Bolſchewiki und imperialiſtiſche Sozialiſten.
Die Stockholmer Auslandsvertreter der Petersbur-

ger BolſchewikiGruppe veröffentlicht eine Entſchließung
der Reichskonferenz der Bolſchewiki, in welcher es heißt:
„Die Tatſache, daß die franzöſiſchen und engli-
ſchen Sozialiſten abgelehnt haben, an der
Borgbjerg- Konferenz teilzunehmen, beweiſt, daß die
engliſche und franzöſiſche im perialiſtiſche Bour-
gevſie, deren Agenten die angeblichen Soziali-
ſten ſind, den imperialiſtiſchen Krieg verſchleppen
wolle, und daß ſie es ablehne, über Zugeſtändniſſe zu
verhandeln, die die deutſche imperialiſtiſche Bourgeoſie
ihnen durch Borgbjergs Mund zu machen genötigt iſt.
Die Konferenz beſchließt, dieſe Tatſachen zu veröffent
lichen und insbeſondere die ruſſiſchen Frontſol-
daten darüber zu informieren, damit dieſe wiſſen, daß
die franzöſiſchen ſowie die engliſchen und mit ihnen die
ruſſiſchen Kapitaliſten den Krieg verſchlep-
pen, indem ſie die Beratungen über die Friedensbe-
dingungen ablehnen. Die ruſſiſchen Soldaten ſollen
wiſſen, daß hinter der Loſung „Krieg bis zum Siege“
Englands Beſtrebungen ſtehen, ſeine Herr-
ſchaft in Bagdad und in den deutſchen Kolo-
nien Afrikas zu befeſtigen, ferner die Beſtrebungen der
ruſſiſchen Kapitaliſten, Armenien und
Perſien auszuplündern.“Die Reſolution der Bolſchewiki ſchließt mit der Be
merkung, die ruſſiſchen Frontſoldaten müßten in
jeder Armee darüber abſtimmen, ob ſie dieſe Ver-
ſchleppung des Krieges wollen. Die Partei des
ruſſiſchen Proletariats werde an der Konferenz nur mit
ſolchen Arbeiterparteien anderer Länder teilnehmen, die
auch in ihrem Lande den revolutionären Kampf für die
Eroberung der proletariſchen Macht durch das Proleta-
riat führen.

Die Lage in Kronſtadt
hat ſich noch nicht geändert. Nun ſollen auch Tſer etelli
und Skobelew ſich nach dort begeben haben, um die dor-
tigen Tyrannen zur Vernunft zu bringen. Die Ausſicht
auf Erfolg iſt äußerſt gering.

Exploſion im Hafen von Petersburg.
Petersburg, 5. Juni. Ein Teil der aus England einge

offenen Ladungen an Sprengſtoffen, wie Schwe-
jel, Kalziumchlorat und Phosphor iſt im Hafen von
Peters burg in die Luft geflogen. Dank des aün-
tigen Windes konnte der Brand bald beſchränkt werden.
Die Urſachen des Unglücks konnten noch nicht feſtgeſtellt
werden. Die vernichteten Mengen ſind beträchtlich.

Fran Pankhurſt reiſt nach Rußland.
Reuter meldet aus London: ZJn einer Verſammlung

der ſozialpolitiſchen Frauenvereinigung in London
warde bekanntgegeben, daß Lloyd George für Frau Pank-
hurſt und eine Abordnung der Vereinigung, die nach
Rußland zu reiſen beabſichtigen, alle Erleichterungen ge
währen wolle. Das wird die Engländerfreundſchaft der
Ruſſen ſicherlich neu beleben!

Franzoſen nach Stockholm?
Nach Schweizer Meldungen aus Paris berichtet

Hervé in ſeiner „Victoire“: Die ſozialiſtiſche Minder-
heit der franzöſiſchen Kammer teilt den Parteigenoſſen
mit, daß 3 franzöſiſche Delegierte ſich bereits ſeit Mo
naten in der Schweiz befinden und trotz Verweigerung der
Reiſepäſſe verſuchen werden, zur Stockholmer Friedens-
konferenz zu fahren.

Wo iſt das Geld Nikolaus II.?
Der größte Teil der unzähligen Millionen, die der

Exzar beſitzt, ſind nach den Kiewer Blättern in ame-rikaniſchen Aktien angelegt. Nach dem Bericht der
„Kiewſlaja Myſl“ vom 28. April ſind nicht weniger als
50 Millionen in Obligationen der Pennfſylvania Eiſenbahn
geſellſchaft und 20 Millionen in Aktien der Newyorker Un-
kergrundbahn inveſtiert. Es wird behauptet, der Zar habe
den Geſandten Bachmetjeff beauftragt, ihm dieſes kleine
Vermögen beiſeite zu ſchaffen und es ſicher anzulegen.

Es iſt längſt bekannt, daß die ruſſiſchen Zaren ein gut
Teil ihrer Kapitalien im Auslande angelegt haben. Ob
ſie in Amerika in Sicherheit ſind, muß freilich nach der eng-
liſch- amerikaniſchen „Rechts“- Auffaſſung zweifelhaft bleiben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die letzten Kämpfe an der Weſtfront.
Berlin, 6. Juni. Nach kurzem Abſchwellen hat der

Artilleriekampf im Wytſchaetebogen am 5. Juni wie-
derum die Form heftigen Zerſtörungs- und Trommelfeners
angenommen. Die gute Wirkung der deutſchen Artillerie
konnte durch Flieger- und Erdbeobachtung feſtgeſtellt
werden. Die Engländer ſetzten ihre Zerſtörung belgiſcher
Dörfer weit hinter der Front fort. Mit ſchwerſten Kalibern
wurden verſchiedene Ortſchaften, unter ihnen beſonders
Ve wick, unter Feuer genommen. Engliſche Erkundungs-
abteilungen, die nach ſtarker Feuervorbereitung am Nach
mittage und in der Nacht vorgingen, wurden im ganzen
Wytſchaetebogen in erbittertem Nahkampfe abgewieſen.

An der Arrasfront verſuchten die Engländer wie-
der einmal nach ſtärkſter Feuervorbereitung im alten heiß-
umkämpften Gelände zwiſchen Gavrelle und Roeurx
vorzuſtoßen. Trotz ſchwerſter Blutopfer vermochten ſie ledig
lich einen geringeren Geländegewinn am Bahnhof Roeux
von etwa 300 Meter Ausdehnung zu erzielen, wo die
Kämpfe noch im Gange ſind. St. Quentin lag wiederum
unter Feuer. Die Kirche St. Martin erhielt nicht weniger
als 70 Schuß. In Pontruet drangen deutſche Patrouillen

ein und brachten weiße und ſchwarze Franzoſen gefangen
zurück.

In der Gegend von Braye verſuchten die Franzoſen
wiederum vergeblich, die ihnen in der Nacht vom 3. zum 4.
entriſſenen Grüäben zurückzuerobern. Am Abend des 4. und
in der folgenden Nacht ſtürmten ſie nach ſtärkſter Feuervor
bereitung deimal vergeblich an, um jedesmal unter ſchwer
ſten Verluſten zurückgewieſen zu werden. Am 5 Juni 4 Uhr
30 Minuten vormittags verſuchten die Franzoſen nach ſtärk
ſter Feuervorbereitung eineen heftigen Angriff gegen den
Win terberg. Unter empfindlichſten Verluſten mußten
ſie in ihre Ausgangsgräben zurückfluten. In der weſtlichen
Champagne dauert der Artilleriekampf an.

Fliegerlentnant Schäfer F.
Krefeld, 6. Juni. Die in Krefeld lebenden Eltern des

Fliegerleutnants Schäfer haben nach den „Lpz.
N. N.“ die amtliche Nachricht erhalten, daß Leutnant Schäfer
geſtern nachmittag im Luftkampf gegen ein engliſches
Geſchwader an der Spitze ſeiner Jagdſtaffel, 25 Jahre alt,
gefallen iſt. Die Leiche wird nach Crefeld überführt.

Die Pariſer Exploſionen.
Die geſtern gemeldeten Exploſionen der beiden Pariſer

Munitivnsfabriken ſollen gewaltig geweſen ſein. Der Sach-
ſchaden iſt außerordentlich hoch. Von beiden Fabriken
ſteht kein Stein mehr. Die Exploſion wurde in ganz
Paris gehört. Jm Umkreis von zwei Kilometer zerſpran
gen alle Fenſterſcheiben. Da die Arbeit ruhte, wurden nur
einige Wächter verletzt.

Revolntivnäre Strömungen in Frankreich.
Die „Züricher Poſt“ meldet aus Paris, daß die

revolntionäre Propaganda in Frankreich zu
nehme. Clemencean berichtet in ſeinem „Mann in
Feſſeln“, daß die Angriffe gegen Poincars im Wachſen
begriffen ſeien, und daß Hunderttauſende von Karrika-
turen Poincarès von einer unbekannt gebliebenen Stelle
aus an die franzöſiſche Front geſandt worden ſeien.

Die ſozialiſtiſche Kammerminderheit gegen das
Vertranuen.

Bern 6. Juni. Lyvner Blättern zufolge hat die Ab
ſtimmung über die Vertrauenstagesordnung ergeben, daß
dieſe mit 476 gegen 52 Stimmen angenommen wurde. Die
ganze ſozialiſtiſche Minderheit, darunter Blane,
Brizon, Cachin, Moutet und Longuet, ſowie der ſozialiſtiſche
Radikale Turmel ſtimmten geſchloſſen gegen die
Tagesvrdnung.

Eine franzöſiſche Polenarmee.
„Havas“ berichtet aus Paris Durch Dekret wird die

Schaffung einer polniſchen Armee unter franzö
ſiſchem Oberkommando und unter polniſcher Fahne be
ſchloſſen. Die zurzeit in der franzöſiſchen Armee dienen-
den Polen ſowie ſonſtige Polen können ſich für die Dauer
des Krieges zu dieſer Armee anwerben laſſen. Jn dem Be-
richt, der dem Dekret vorausgeht, heißt es: Die alliierten
Regierungen und namentlich die ruſſiſche können nicht
beſſer ihren Willen für die Wiederherſtellung Po-
lens zeigen, als dadurch, daß ſie die Polen überall unter
eigenem Banner kämpfen laſſen.

Das iſt natürlich eine klägliche Maskerade, denn mit
den Polen in Frankreich kann die Entente weder der Zahl
noch der Bedeutung nach irgendwelchen Staat machen. Die
„Armee“ wird ſich aus wenigen Bataillonen zuſammen-
ſetzen.

Der franzöſiſche Nahrungsmitteldalles.
Berlin, 6. Juni. Der franzöſiſche Verpflegungs-

miniſter hat in ſeiner unlängſt gehaltenen Parlaments-
rede folgende intereſſante Zahlen angegeben: „Nach ber
Beſtandsaufnahme vom 1. 4. hatten wir 22 Millionen
Zentner Getreide im Lande, 11 Millionen Zentner
auswärts gekauft oder ſchwimmend, zuſammen 33 Millionen.
Spätere Aufnahmen der Präfekten haben eineen Fehlbe-
trag der Vorräte im Lande von 11 Millionen ergeben.
(Daß die 11 Millionen im Auslande durch den U-Boots-
krieg gefährdet ſind, ſagt der Miniſter nicht ausdrücklich.)
Wir konnten rechnen, mit 33 Millionen Zentnern bis An-
fang September, zur neuen Ernte, zu reichen. Mit dem
Jnlandsfehlbetrag von 11 Millionen langen wir bis
Ende Juni. Wenn uns nicht ein beſonderer Glücksfall
zu Hilfe kommt, gehen wir ſehr harten Zeiten ent-
gegen. (1) Für Lebensmittel allein bedürfen wir eines
Schiffs raumes von 15 Millionen To. Wir müſſen
hier mit einem Ausfall von 80000 To., eventuell
mehr, rechnen, infolge der Ereigniſſe zur See, deren nie-
mand Herr iſt.“ Erſchreckende Zahlen werden über Fleiſch
angegeben mit der Bemerkung, daß, wenn der Konſum ſo
weiter gehe, in einem Jahre oder früher niemand mehr
Fleifch habe, weder Armee noch Zivil. Benzin bedürfe die
Induſtrie 15000 Tonnen Zeitraum nicht angegeben), ver-
fügbar ſeien nur 3000 Tonnen uſw.

Engliſcher Fanatismus.
Aus London wird berichtet: Gelegentlich eines Eſſens

drehte Lord Beresford während einer Rede ſeinen Tel-
ler plötzlich um und rief empört aus: r ſehe an der Fabrik-
marke dieſes Tellers, daß ich von deutſchem Porzellan

eſpeiſt habe. Jch würde meine Mahlzeit nicht beendet haben,halte ich das vorher gewußt. Die faſſungsloſen Gäſte bekunde-

ten ihren Patriotismus dadurch, daß ſie das geſamte Tafelge-
ſchirr zertrümmerten.Da haben ja die deutſchen Porzellanfabriken nach dem
Kriege gute Ausſichten!

Der Fliegerangriff auf England.
Rotterdam, 6. Juni. Ueber Fliegerangriffe auf die Küſte

von Eſſex und Kent wird amtlich folgendes aus London
gemeldet: 16 Flugzeuge beteiligten ſich an dem Angriff
von Dienstag äbend. Sie überſchritten um 5 Uhr 40 Min. die
Küſte von Eſſex und machten, nachdem ſie das Land und kleinere
Städte der Grafſchaft mit Bomben beworfen hatten, einen An
griff auf die Flotteneinrichtung in Medway. Sie
warfen eine beträchtliche Anzahl von Bomben, wodurch Häuſer
beſchädigt wurden. Der Schaden an den Flotteneinxichtungen
iſt geringfügig. Unſere Abwehrgeſchütze beſchoſſen denFeind, und unſere Flieger verſcheuchten ihn. Er verlor zwei
Flu gseuge und begab ſich auf das Meer zurück. Zwei Mann
wurden getötet, 29 verwundet. Reuter meldet: Drei Jnſaſſen
von den zwei heruntergeſchoſſenen Flugzeugen wurden aus den
Wellen gerettet und gefangen genommen.

Weiteres aus der Geheimſitzung des Unterhauſes.
Die bisher veröffentlichten Nachrichten über die Geheim-

ſitzung im engliſchen Unterhaus werden noch dur folgendertäſſige Mitteilungen ergänzt: Lord Cecil ließ bei Be
prechung der Verluſte der Handelsflotte, die als e ch, irre-
ührend und als mit den tatſä lichen Verluſten nicht in
inklang bezeichnet wurden, durchblicken. daß die Angaben nicht

ſrienloen engliſchen Schiffe enthielten, welche an die n

ke

ten sgeſellſchaftenſind. verſchiedenen Seiten wurde dent
erwidert, warum ſich dann die engliſche Regierunſolcher Seatiſt Se ningteit bediente i

lbſt behaupte, daß ſie falſch r Cecäl ſagte, daß ſei Sache
er Admiralität, w ie Angaben liefere. Carſon bewerkte, t darin keine Aenderung eintreten werde Die

Sozialiſten fragten an, warum die Regierung dann aber
noch aus derartigen unrichtigen Statiſtiken dürch bezahlte Jour-naliſten lange Berichte über die Zweckloſigkeit des ſaten ichen

UBootkrieges aufbauen ließe und an die
tte, daß dieſe Anordnungen Sache des auswärtigen

mies feien und wahrſcheinlich nicht für England be-
a P ehe n die t wieder t tetche el im Auslande no wen aglaubt würden als in England. 9 Srr e

England kauft Schiffe.
London, 6. Juni. Die engliſche Regierung hat iArgentinien 10 kleine Dampfer, das Stück zu ilion

Mark, Ebenſo kauft ſie in Japan allen erreich
baren Schiffsraum auf ſowie Neubauten, ſo ſchnell die japani-
ſchen Werften liefern können. Die Werften von Hongkonund Schanghai arbeiten unter Hochdruck für engliſche un
amerikaniſche Rechnung. Jn engliſchen Schiffahrtkreiſen wird
ausdrücklich erklärt, daß dieſe Anſchaffungen gegenüber den Ver
luſten durch den UnterſeebootKrieg nicht ins Gewicht
fallen. Aus Amerika und Kanada liegen Nachrichten vor,
daß dort gegenwärtig keine Zufuhren mehr für Eng
land verfügbar ſind.

Der Vorſitz im iriſchen Konvent zu gefährlich!
Amſterdam, 6. Juni. Das „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

London, Lord und der Sprecher desUnterhauſes haben es abgelehnt, bei dem geplanten iriſchen
Konvent den Vorſitz zu führen. Man wird jetzt wahr
cheinli den Staatsſekretär für Jrland Duke aufforderrdieſes Ant zu übernehmen. o

Der Seekrieg
Wieder reichlich 45900 To. U-Bootsbente.

Berlin, 6. Juni. (Amtlich.) 1. Jn den nördlichen
Sperrgebieten ſind durch U-Voote u. a. verſenkt worden:
Der engliſche Dampfer „Dromore“ (268 To.) und ein eng
liſcher Segler, beide in Vallaſt fahrend, ferner ein unbe
kannter, tief geladener Dampfer (5009 To.) aus einem
Geleitzuge heraus, ein unbekannter bewaffneter Damp
fer (1200 To.) und eine unbekannte Bark (2000 To.). Von
einer weiteren Anzahl verſenkter Schiffe blieben Art und Größe
der Fahrzeuge unbekannt, da ihre Verſenkung nachts erfolgte.
2. Jm Mittelmeer wurden aufs Neue eine Anzahl Dampfer
und Segler verſenkt mit einem Geſamttonnengehalt von
34900 To. Hierunter waren mehrere
verſchiedener Größe, deren Namen wegen Zerſtörergeleits
nicht feſtgeſtellt werden konnten, außerdem der engliſche e
nete Dampfer „Egyptian Prince“ (3117 To.), mit umwolle
von Alexandrien nach Mancheſter, der engliſche bewaffnete
Dampfer „Holmenbantk“ (3851 To.), mit Kohle von Malta
nach Port Said, und der italieniſche bewaffnete Dampfer „Rio
Amazonas“ (2970 To.), mit Reis von Port Said nach
Jtalien. Unter den Ladungen der verſenkten Segler be-
fanden ſich u. a. 2500 To. Naphtha, von Amerika nach Gibraltar
und Algier beſtimmt.

Ein neuer engliſcher Kriegsſchifftyp.
Die „Köln. meldet aus Chriſtiania Nach einem

Telegramm aus Vergen an „Aftonpoſten“ kreuzen jetzt regel
mäßig längs der norwegiſchen Küſte Geſchwader von
Kriegsſchiffen eines neuen Typs, die, ähnlich den
alten Monitoren, ebenſo niedrig, aber mit weit größerem Ver
drang, mit bedeutend höherer Fahrt und bewaffnet mit ſchwe
ren Geſchützen erſcheinen.

Kleinlante U-BootBetrachtungen.
Amſterdam, 5. Juni. Der Marinemitarbeiter der Daily

News“ ſchreibt: „Als die Deutſchen vor ungefähr drei Monaten
den uneingeſchränkten A-Boot- rer ankündigten,
war eine beſtimmte Gruppe unſerer Offiziere feſt davon über
r daß die engliſche Marine in wenigen Monaten die U
Boote erledigt haben werde. Seitdem haben dieſe Offiziereihre Anſicht geändert. Der Erſte Lord der Admiralität ſagte
am Anfang des UBootKrieges, daß die UBoote gezwungen
ſein würden, unter Waſſer bleiben und man deshalb anneh
men könne, daß die Treffſicherheit ſich um 50 bis 75 v. H. ver
mindern würde. Die Deutſchen verfügen aber über das Hydro
phon, einen Apparat, der es ihnen v auch unter Waſſer
mit großer Sicherheit zu zielen. Anſere Marine ſieht ſich deshalb
vor neuen Schwierigkeiten. Dann muß man noch mit
ſühgeiche Streuminen rechnen, die jedes U-Boot mit ſich
t Dieſe Minen beſitzen eine außerordentliche Exploſtons-
raft.“

Der bekannte Marineſachverſtändige Archibald Hurd
ſchreibt im „Daily Tel.“ über Lloyd Georges Optimismus
gegenüber der U-Boot-Gefahr, Lloyd George habe geſagt, er
be begründete Hoffnung, daß die Erwartungen des Feindes ſich
bald als illuſoriſch herausſtellen werden. „Jedermann hatte dieſe
Hoffnung, aber damit iſt das U-Boot-Problem noch nicht gelöſt.
Der Kriegsminiſter iſt ein Optimiſt, und es iſt ſehr frag-
lich, ob ein Marineſachverſtändiger ſich ebenſo vertrauens-
voll über die A-Boot-Frage ausſprechen würde.“

Verſenkt.
Chriſtiania, 6. Juni. Aftenpoſten meldet aus Tromſö: Ein

engliſcher Dampfer, nach Rußland mit Kohlenladung
unterwegs, wurde geſtern nacht 2 Uhr 70 Seemeilen von Fuglö
von einem UVoot verſenkt.

Chriſtiania, 6. Juni. Der Vizekonſul in Bayonne meldet:
Der Dampfer „Sundiva“ aus Chriſtiania iſt auf eine Mi-
ne gelaufen und geſunken; vier Seeleute ſind umgekom-
men, die übrigen gerettet. Weiter iſt der Dampfer „Skarrs-
n o“ aus Tönsberg (1766 To.) auf eine Mine gelaufen und
geſunken, der Kapitän und zwei Mann wurden gerettet, die
geſamte übrige Beſatzung iſt umgekommen.

Der Krieg mit Amerika
Wilſons wahres Geſicht.

Jn der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht der erſt kürzlich mit un-
ſeren bisherigen diplomatiſchen Vertretern in China aus Ame-
rika heimgekehrte Breslauer Profeſſor Dr. Kühnemann ſei-
ne letzten Eind rücke in den Vereinigten Staaten.
Daraus iſt beſonders folgender Abſchnitt von großem Jn-
tereſſe:

Insbeſondere iſt das Gerede von der Jnhumänitüät des U-
Bootes für immer entlarvt, ſeitdem man weiß, daß kurz nach
der Erklärung der engliſchen Kriegszone in der Nordſee
durch engliſche U-Boote zwei amerikaniſche Schiffe
verſenkt wurden, wobei mehrere amerikaniſche Men-
ſchenleben verloren gingen. Dieſe Tatſache war jedem
Kongreßmitglied vor der Kriegsſitzung bekannt, die in einem
gedruckten offenen Briefe ihnen mitgeteilt wurde. Die ameri-
kaniſche Regierung hat ſich damals nicht geregt. Sie hat ihren
Proteſt durch England höhniſch zurückweiſen laſſen,

reſſe ſende. Ceecil

bewaffnete Dampfer
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vyne noch einmal zu erwivern, e har vie LTanyache ſeldſt vor
dom amerikaniſchen Volk verheimlicht.

Iſt dieſe Enthüllung auch nachträglich ohne praktiſchen
Rutzen, ſo liefert ſie doch noch einen wertvollen Beitrag zu den
vielen Beweiſen für Wilſons Verlogenheit und wider
lcher Heuchelei.

Amerika verweigert Ruſſen die Heimkehr.
Schweizer Blätter melden aus Newyork, das Staats

departement den in Amerika lebenden ruſſiſchen Emi-
granten die Rückkehr nach Rußland durch Verweige-
rung der Reiſeerlaubnis unmöglich mache.

Deutſchland als Bozemann.
Rotterdam, 6. Juni. Aus Newyork meldet der

„Daily Tel.“: Der J MeAdoo ſagte in einer
zagandarede für die Kriegsanleihe, falls Deutſchlande und Frankreich beſiegen würde, würde es ellos d

Unionſtagaten angreifen und ihnen die dem en Ve
dingungen auferlegen. Der Miniſter bat ſeine Landsleute, ihren
Wahn, daß die weite Entfernung Amerikas eine dauernde
Sicherheit gewährleiſte, aufzugeben.

Der amerikaniſche Schatzſekretär, ein Schwiegerſohn
Wilſons, unternimmt gegenwärtig eine Propagandareiſe für
die Freiheitsanleihe“, an der ſich das Publikum, wie
engliſche und amerikaniſche Blätter wiederholt feſtgeſtellt haben,
in unzulänglichem Maße beteiligt. Wie unzulänglich dieſe Be
teiligung und wie wenig das amerikaniſche Volk von der Be
rechtigung des Wilſonſchen Krieges überzeugt iſt, zeigt
ſich in der Wahl der Mittel, um Stimmung für die Anleihe zu
machen. Er muß bereits mit dem gröbſten Kaliber aus dem
r arbeiten, mit der abſurden Drohung, Deutſch
land werde im Falle ſeines Sieges Amerika angreifen. Nichts
kann die wüſte Demagogie, der der amerikaniſche Krieg
ſein gen verdankt, ſchärfer kennzeichnen, als die Art von Pro
paganda.

Abörnch der Beziehungen zwiſchen Nicaragua und
Dentſchland.

Berlin, 6. Juni. Nach einer amtlichen Meldung des kaiſer
lichen Geſandten bei den mittel amerikaniſchen Republiken hat
Ricaraguag die diplomatiſchen Beziehungen zum
Deutſchen Reiche ab gebrochen.

Der Krieg gegen Jtalien
Schwere italieniſche Schlappe.

Wien, 6. Juni. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Der Feind erſchöpfte ſich geſtern zwiſchen dem Wippachtale und
dem Meere in vergeblichen Angriffen, um die in den vergange
nen Tagen auf der Karſthochfläche erlittene Niederlage wett zu
machen. Seine Anſtürme zerſchellten. Unſere Truppen er
weiterten durch die Erſtürmung einer Höhe bei Jamiano
ihren Erfolg und behaupteten in erbitterten Kämpfen alles ge
wonnene Gelände.

Die Zahl der in den drei verfloſſenen Schlachttagen einge
brachten Gefangenen iſt auf 250 Offiziere (unter
ihnen 4 Stabsoffiziere) und auf 10000 Mann geſtiegen.
Mehrere italieniſche Regimenter ſind faſt mit
ihrem ganzen Mannſchaftsbeſtande un verwundet in
unſere Hände gefallen, ſo das Regiment 86 mit 2685 Mann,
das Regiment 69 mit 1992, das Regiment 71 mit 1831 Kämpfern.

Die Brigaden Verona, Siracuſa, Puglie und Ancona, in
deren Reihen dieſe Truppenkörper fochten, ſind vernichtet.
Im Tunnel von San Giovanni wurde ein großes Feld
pital erbeutet. Das Schlachtfeld iſt von italieniſchen Leichen
bedeckt.

Jn der mondhellen Nacht von geſtern auf heute ſuchten die
italieniſchen Flieger weit hinter unſerer Front Städte
und Ortſchaften heim. Sie kamen im Jnneröſterreichiſchen bis
Laibach, in Tirol bis in die Gegend von Vozen, im Küſtenlande
und in Krain wurden einige Einwohner getötet. Sachſchaden
R nicht zu melden.

Aus dem Oſten
Von der Oſtfront.

Berlin, 6. Juni. An der Oſtfront war das Artillerie
feuer lebhaft bei Riga, Jakobſtadt, weſtlich und ſüdlich
von Lucek und zwiſchen Brzezany und Narajowka.
ZJn der Gegend von Stanislau bei Jtzkony und ſüdlich
des Tartaren-Paſſes wurden mehrere ruſſiſche Pa
trouillen zurückgewieſen. Ein ruſſiſcher Vorſtoß im Stanie
Tal ſcheiterte im deutſchen Hindernis.

Hungersnot in Griechenland.
Eine ſchwediſche Krankenſchweſter, die während der

letzten drei Jahre ihren Beruf in Griechenland aus
übte, hat einem Berichterſtatter von „Stockholms Dagblad“
ihre Erlebniſſe geſchildert und ſchreibt u. a. über das Haupt
elend: Die Menſchen ſterben vor Hunger auf
der Straße. Ganze Familien ſitzen dort in ihren Lum-
pen und betteln um jeden Biſſen. Allein in Athen befinden
ſich 110 000 vollkommen verarmte Flüchtlinge, die die Beute
verſchiedener Epidemien werden. Auch Brotvergif-
tungen gehören zu den Alltäglichkeiten, weil häufig Brot
aus verdorbenem Korn gebacken wird.

Das iſt die Art, wie die Entente die kleinen Stagten
„beſchützt“ und „errettet“. r

Die Neutralen
Zu der geſtern mitgeteilten Beſchießung von Algeciras

durch engliſche ſchwere Geſchütze aus Hibraltar wird noch
aus Madrid gemeldet:

Der ſpaniſche beſtätigte den Vor-fall von Algeciras. g erſuchte den Militär-
gouverneur von Algeciras um Mitteilung der genaueſten
Einzelheiten, um in t dem Kabinett in London eintreten zu können.

An das engliſcherſeits vorgeſchützte „Uebungsſchießen“,
den „Richtungsfehler“ und den „Zufall“ werden wohl ſelbſt
die wärmſten Entente- Freunde in Spanien nicht glauben.
Der Vorfall bedeutet unzweifelhaft eine engliſche Demon
ſtration“, die den Zweck hat, den Spaniern handgreiflich
klarzumachen, daß ihre Küſte ſtändig in Reichweite der eng
liſchen Geſchütze liegt.

Nach Genfer Meldungen aus Madrid iſt die Bei
legung des engliſch- ſpaniſchen Zwiſchenfalls wegen der
Beſchießung von Algeciras bevorſtehend. Man er
wartet Perſonalveränderungen im engliſchen
Oberkommando in Gibraltar.

Die dentſch-ſchwediſche Fliegerbegegnung.
Ein Teil der ſchwediſchen Preſſe fährt fort, trotz der
deutſchen aufklärenden Darſtellung des Vorkommniſſes,
)fran feſtzuhalten, daß der ſchwediſche Flieger Dr. Thu
in auf einem kürzlichen Fluge von zwei deutſchen

Flugzeugen beſchoſſen worden ſei. Dieſe Hartnäckig-
keit einiger wer Zeitungen und diefenige des Dr.
Thulin in ſeiner irrtümlichen Darſtellung iſt beſonders
bemerkenswert, weil die beiden deutſchen Flugzeuge, welche
die Begegnung mit dem ſchwediſchen Flieger hatten, Auf-
klärungsflugzeuge ohne jede Bewaffnung waren.
Die Flugzeuge wurden von den Flugmeiſtern Stolzenbach
und Jaceob geführt. Sie waren bei gutem ſichtigen Wetter
zu einem Aufklärungsflug geſtartet und hatten auf dem
Hinwege nichts Beſonderes erlebt. Auf dem Rückwege über
den Sund wurde bei Landskrona ein ſchwediſches Landflug-
zeug, und zwar der Eindecker mit dem Buchſtaben T unter
den Tragdecken geſichtet. Die beiden deutſchen Flugzeuge
ſteuerten zu dieſer Zeit in 500 Meter Höhe und in drei Ki-
lometer Abſtand von Land nach Süden. Der ſchwediſche
Flieger flog nach Süden zu ab, um dann zu einem der
deutſchen Flugzeuge von Backbord achtern aufzufliegen.

Er winkte mehrere Male und grüßte, worauf der Gruß von
den Deutſchen herzlich erwidert wurde. Der ſchwediſche
Flieger flog darauf nach Land zurück, während die deutſchen
Flieger die Rückkehr von ihrer in jeder Beziehung harm-
los verlaufenen Aufklärung fortſetzten.

Generalſtreik gegen die Tenerung in Chriſtiania.
Kopenhagen, 6. Juni, „Nationaltidende“ meldet aus

Chriſtiania: Heute, Mittwoch, ſind als Kundge-
bung gegen die herrſchende Tenerung alle Geſchäf-
te geſchloſſen. Die Reſtaurateure beſchloſſen, anläß-
lich des dreitägigen Spiritusausſchankverbots die Reſtau-
rants drei Tage lang geſchloſſen zu halten. Die
Gas anſtalt ſchließt ganz, das Elektrizitätswerk
teilweiſe. Die Ausbeſſerungs arbeiter werden nur die al-
lernotwendigſte Arbeit ausführen. Auch die Volksſchu
len ſchließen heute. Die heutige Arbeitsniederle-
gung wird einen außerordentlich großen Um
fang haben.

Eine däniſche Dreiftigkeit.

Kopenhagen, 6. Juni. (Ritaus Büro.) Miniſter
Chriſtenſen ſprach heute bei der Feier des Konſtitutions-
tages über die Arbeit für den Frieden und erklärte,
die Achtung vor dem nationalen Recht würde vielen
Schwierigkeiten begegnen, und es ſei nicht leicht abzuſehen,
wieweit man kommen könnte. Der Gedanke, die Völker
durch Volksabſtimmungen ſelbſt entſcheiden zu laſ-
ſen, wem ſie zugehören wollten, ſtehe zur Zeit im Vorder
grunde, und es ſei natürlich, daß Dänemark ſich mit dieſem
Gedanken beſchäftige, zumal auf den Hinblick auf den 8 5
des Prager Friedens. Aber das deutſche Volk
wifſſe, daß es in Dänemark einen Nachbar habe, der un
ter keinen Umſtänden ihnen in den Rücken fallen werde,
Was wir in nationaler Hinſicht wünſchen, ſchloß der Mi-
niſter, wollen wir nur auf dem Wege des Frieden und der
Verträglichkeit erreichen.

Solche gelinde geſagt-- dreiſten Andeutungen dürfte
kaum zur Stärkung von Frieden und Verträglichkeit bei-
tragen. Wir hoffen, daß der Herr Miniſter deutſcherſeits
eine deutliche Antwort erhält.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der rumänifche Getreidezuſchuß.

Zurzeit tagt, wie bereits gemeldet, im Reichstagsgebäude
eine von Delegierten der Mittelmächte beſchickte
Konferenz. Zweck der Zuſammenkunft ſind Beratungen
über die Verteilung der von den Rumänen auf ihrer Flucht
zurückgelaſſenen Vorräte an land wirtſchaftlichen Erzeug-
niſſen aus der vorjährigen Ernte. An den Beſprechungen
nehmen von deutſcher Seite Vertreter des Auswärtigen
Amts und der Oberſten Heeresleitung. Mitglieder des
Kriegs-Ernährungsamts wurden als ſachverſtändige Gut-
achter gehört. Jhnen wie dem Auftreten der deutſchen Dele-
gationen iſt es zu verdanken, wenn wie wir von zuſtän
diger Seite erfahren die Beſprechungen ſchon jetzt ein für
die Bevölkerung Deutſchlands erfreuliches Reſultat
gezeitigt haben: Deutſchland erhält aus den rumäniſchen
Vorräten einen derartigen Zuſchuß an Brotge-
treide, daß unter Einrechnung aller ſonſt gegebenen Ver
ſorgungsfaktoren die Brot verſorgung ſeiner Bevölke-
rung in der Höhe der gegenwärtigen Rationierung bis
zur kommenden Ernte unter allen Umſtänden
geſichert iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Verpachtung des ſtädtiſchen Kirſchenanhangs.

Mit Rückſicht darauf, daß ſich ein geeigneter Oebſter,
welcher für die Stadt die Aberntung der Kirſchen beſorgen
konnte zu annehmbaren Bedingungen nicht gefunden hat,
ſoll der Kirſchen-Anhang der ſtädtiſchen Plantage
wieder verpachtet werden. Es iſt jedoch bei der Ver-
pachtung der Kirſchen darauf Bedacht zu nehmen, daß die

Kirſchenernte der Stadt unverkürzt zu mäßigem
Preiſe zur Verfügung ſteht. Die hierfür vorgeſchla-
genen Verpachtungsbedingungen ſind vom Magiſtrat als
zur Erreichung dieſes Zweckes genehmigt. Das Pfund Kirſchen
ſoll nach den Magiſtratsbedingungen zu 25 Pfg. an die
Stadt abgegeben werden. Nach außerhalb dürfen keine
ſtädtiſchen Kirſchen abgegeben werden, wofür durch ſtraffe
Aufſicht Vorſorge getroffen werden ſoll.

Darüber, ob das Hartobſt in eigener Verwaltung
abgeerntet werden kann, ſind die Erwägungen noch nicht
abgeſchloſſen.

Zur UBootsſpende.
Es wird uns mitgeteilt, daß die Herren Regierungs-

rat Dietze, Halleſche Straße 9, und Rechnungsrat
Roſtock, Hälterſtraße 7, gern bereit ſind, von denjenigen
Einwohnern unſerer Stadt, die von den Sammlern nicht
angetroffen ſind, Gaben für die U-Bvotſpende in
ihren Wohnungen bis auf Weiteres in Empfang zu nehmen.
Haltbarmachen von Früchten durch benzoeſaures Natron.

Unſere Notiz in der letzten Dienstag- Nummer über
dieſes Thema enthält einen ſehr bedauerlichen Druckfehler.
Es war darin geſagt, daß man auf ein Kilogramm Frucht
ein Kilogramm benzoeſaures Natron nehmen ſolle. Statt
deſſen muß es heißen: Auf 1 Kg. Früchte ein Gramm
benzoeſaures Natron. Wir machen hierauf die
Hausfrauen ganz beſonders aufmerkſam

Wettervorausſage
Freitag, 8. Jnni: Zeitweiſe wolkig, warm,

neigung.

Letzte Depeſchen
Schwere engliſche Angriffe abgewieſen.

Siegreiches deutſches Vordringen
am Chemin des Dames.

Großes Hanptquartier. 7. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ypern und Armentieres tobt ſeit geſtern der

Artilleriekampf in unverminderter Kraft. Hente früh iſt
nach umfangreichen Sprengungen und ſtärkſtem Trominel-
fener mit Jnfanterie- Angriffen der Engländer die
Schlacht in Flandern voll entbraunt. Mit
außergewöhnlicher Heftigkeit hielt auch vom La Baſſee-
Kanal bis an das Südnfer der Scarpe die Feuertätigkeit
an. Bei Hulluch, Lvos, Lievin und Rvenx ſind heute vor
Tagesanbruch engliſche Teilangriffe geſcheitert.

Front deutſcher Kronprinz.
Bald nachdem niederrheiniſche Füſiliere an der Straße

Pinon-Foux in erbittertem Handgemenge eine Anzahl Ge
fangener aus den franzöſiſchen Gräben geholt und die Auf-
merkſamkeit des Gegners dorthin gelenkt hatten, ſetzten ſich
frühmorgens ſüdlich von Parguy-Filain Teile vonMeiningiſchen, Hannoverſchen, Schleswig-Holſteiniſchen und
Brandenburgiſchen Regimentern in Veſitz der feindlichen
Stellungen am Chemin des Dames in faſt 2 Kilo-
meter Ausdehnung. Durch Artillerie, Minenwerfer und
Flieger wirkſam unterſtützt, begleitet von Pionieren und
Trupps des in den Kämpfen der letzten Wochen beſonders
bewährten Sturmbataillons 7 nahmen die Kompagnien
trotz hartnäckigen Widerſtandes des Gegners das befohlene
Angriffsziel. Gegen die genommenen Linien richteten ſich
nach heftigen Feuerwellen ſtarke feindliche Gegenangriffe
bis in die Nacht hinein; ſie ſind ſämtlich abgewieſen worden.
14 Offiziere, 443 Mann wurden als Gefangene, 1 Revolver
kanone, 15 Maſchinengewehre und mehrere Granatenwerfer
als Beute eingebracht.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Nichts Beſonderes.
Geſtern wurden 8 engliſche Flugzenge im Luftkampfe
r 1 durch Ltnt. Voß, der damit ſeinen 34. Luft

ieg errang.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der

gen. hen Front keine größeren Gefechtshand
ungen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Engliſche Hinterliſt.
Madrid, 6. Juni. (Funkſpruch des Korr.-Bur.) „Epoca“

veröffentlicht ein Telegramm aus Barcelona, wonach
der Kapitän des ſpaniſchen Ueberſeedampfers „Ciudad
de Cadix“ den dortigen Marinebehörden einen kräftigen
Einſpruch gegen das Vorgehen eines engliſchen
Torpedoboots überreichte, das den genannten Dampfer
von der ſpaniſchen Küſte anhielt und nach Prüfung der
P vtere zum Anlaufen in Gibraltar

wang.
„Bevorſtehende Ereigniſſe“ in Schweden.

Kopenhagen, 6. Juni. Jn einflußreichen engliſchen
Kreiſen verfolgt man, wie „Pallmach Gaz.“ ſchreibt, mit
größter Spannung die Entwicklung der Dinge in Schwe
den. Unter dem Einfluß der ruſſiſchen Revolution
und des Eingreifens der Vereinigten Staaten in den Krieg
erwartet das Blatt in naher Zukunft intereſſante
Ereigniſſe“. Jn Schweden halte man es für möglich,
daß die geplante Stockholmer Konferenz ſich nach einem an
deren Tagungsort wird umſehen müſſen.

(Die engliſche Hand wird hier hinter den ſtaatsfeind
lichen Machenſchaften Brantings deutlich fichtbar! D. Red.)

Franzöſiſcher „Defaitismus“.
Genf, 6. Juni. Jn der geheimen Sitzung des Senats

wird Senator Berenger, wie aus ſeinem „Matin“
artikel erhellt, über den gefährlichſten Feind der Entente,
den aus Rußland eingeſchleppten Fatalismus
ſprechen. Leider gewinne die Anſchauung, daß die Entente
durch die Entſcheidung auf dem Kriegsſchauplatz ihre Ziele
nicht erreichen könne, immer größeren Umfang. Jede
Schlappe, welche die Entente erleide, werde als Vorzeichen
einer unvermeidlichen Niederlage aller Ententekräfte ge-
deutet. Der Pariſer habe für dieſen ſchlimmen Geiſt das
unheilvolle Wort „Defaitismus“ (Geift der Niederlage,
der Schlappe) geprägt. Es ſei die höchſte Zeit, gegen einen
ſolchen Geiſt anzukämpfen, damit der Anarchismus, der ſich
noch hinter anderen Namen verberge, nicht Herr der

aſſen werde.
Wie Lyoner Blätter melden, nimmt die Streikbewegung

zu. Jn Lyon ſind 3500 Geſchoßarbeiterinnen in
den Ausſtand getreten. Durch einen Erlaß des Rhone-
präfekten werden Straßenkundgebungen und Umzüge ver-
boten. Jn Paris dauert der Streik an und nimmt neuer-
dings an Umfang zu. Die Buchdrucker konnten ihre Forde-
rungen nach einer Lohnerhöhung durchfetzen.

Die Sprachenfrage im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe.

Wien, 6. Juni. Der ganze heutige Tag wurde von Ver-
u zwiſchen den Parteien über ein Kompromiß in der

rage der Protokollierung der nichtdeutſchen Reden uegetrge
weshalb die Sitzung zweimal unterbrochen wurde. Um 75 Uhr
abends wurde die Sitzung wieder aufgenommen, worauf das
Haus die dritte Leſung der Geſchäftsordnungsreform begann.
Berichterſtatter Hummer erklärte, er könne ſich mit der geänder-
ten Vorlage nicht identifizieren, weshalb er die Stelle des Be
richterſtatters niederlege. Der Obmann des Geſchäftsordnungsausſchuſſes übernahm on die Berichterſtattung. Bei der Ab-
ne wurde die Geſchäftsordnungsreform mit der notwen-
igen Zweidrittel-Mehrheit in der geſtern beſchloſſenen Faſſung

angenommen. Ein vom polniſchen Abgeordneten Leo gemäß
einer heute in einer Beſprechung der Obmänner getroffenen
d geſtellter Antrag, daß Ueberſetzungen der nicht
deutſchen Reden in das ſtenographiſche Protokoll aufgenommen,
dagegen der re he Wortlaut in einem Anhang zu dem
Protokoll veröffentlicht werden ſolle, wird dem Geſchäftsord-
nungsausſchuß zugewieſen und wird in der nächſten Sitzung zur
Verhandlung gelangen.
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Bekannkmach
Mit Zuſtimmung der Betetiligten ſind

Oberförſterei Schkeuditz gehörige Grundſtücke von dem Gutsbezirk O
Gutsbezirk der

ude zum SeteWtr

förſterei Schkendig abgetrennt und mit dem
Kehladebach vereinigt worden.

1. Kartenblatt 1 Parzelle 161 ha a 98 qm 80

2. 1 v 162 7 2 293. 1 1o08 1 238 304. 1 164 11 02 „68018 „2705. 32 1 f2 165 v 16 v 906. J 1 166 3 77 x 74 f3 6026 950

7. 1 e 167 78 708. 1 169 1 98 109. x 1 171 b 5 69010. x 1 2357 61 304 31 79Geſamtſumme ha 19 a4a525 pm 00
Jn Gemäßheit des 8 2 Abſ. 8 der Landgemeindeordnung vom 8. 7.

1891 bringen wir dies zur bffentlichen Kenntnis.
Merſeburg, den 2. Funi 10917.

J.-Nr. 880.
Kreis- Ausſchuß Merſeburg

Frhr. von Wilmowskt.
Roßſleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf

findet bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 5
am 8. Juni 1917

Nachmittags von 2—8 auf die Ordnungsnummern

4 L 4a 4—5
401--600
501 600
60 700
701--800
801-000

am 9. Juni 1917
Nachmittags von 2—-8 auf die Ordnungsnummern

34
Bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:

am 8. Juni 1917
Nachmittags von 2—-3 auf die Ordnungsnummern 901-1000

1001- 1100 ſtatt.4 v xEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Funt 1917.
M.. 3834/17.

Die Polizeiverwaltung.

Tagesordunng
zur Sitzung der

Stadtverard. Verſamminng
am Montag, den 11. Juni 1917,

abends 6 Uhr,
im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung der Rechnung des
Gasanſtaltsneubaues.
Entlaſtung der Rechnung der
Kaſſe des Fleiſchbeſchauamtes,
Verſchiebung der Ergänzungs-
wahlen zu den Gemeindever-
tretungen.
Einführung der Berufsvormund-
ſchaft.

ſorgung unſerer Truppen.
Erlaß einer Zahlung für Heizung
der Turnhalle.
Verpachtung der Kirſchen.
Verpachtung einer Grasnutzung.
Verpachtung eines Grundftücks
an der Brotuffſtraße.

10. Verpachtung von Gelände an
der Gasanſtalt.

11. Verpachtung von Land an der
Clobigkauerftraße.

12. Annahme eines Vermächtniſſes.
18. Aenderung der Kriegsteuerungs-

zulage an ſtädtiſche Arbeiter.
14. Gewährung einer Kriegsteuer-

ungszulage an die im Ruheſtande
lebenden Beamten und Witwen
von Beamten.

15. Anderweite Feſtſetzung der Bier-
ſteuer.

16. Regelung der Rechnungsprüfung.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 6. Juni 1917.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

J

Bekanntmachung.
Die Nacheichung für hieſigen Ort

iſt ſoweit fortgeſchritten, daß am
Sonnabend, den 9. d. Mts. die Eich-
ſtelle geſchloſſen werden ſoll.

Wir fordern alle diejenigen Ge-
werbetreibenden, die ihre eichpflich-
tigen Gegenſtände noch nicht zur
Nacheichung abgeliefert haben, auf,
dies nunmehr am Donnerstag, den
7. und Freitag, den 8. d. Mts. in
der Zeit von 8-12 Uhr vormittags
nachzuholen.

Die Eichſtelle befindet ſich im „Gaſt
haus zur Funkenburg“, Teichſtr. 21.

Merſeburg, den 6. Juni 1917.
I. Nr. 4228/17. Die Polizeiverwaltung.

Beihilfe für Mineralwaſſerver-

Ausgabe von Gemüse- Konserven
Wenn Sonnabend, den 9. Jani

1917 ab kommen in folgenden Lebens-
mittelgeſchäften:

Emil Wolff, Roßmarkt,
Konſum- Verein a. d. Geiſel,

Neumarkt u. Lauchſtedterftr.,
Paul Näther Nachf., Markt,
Franz Mohr, Gotthardtſtr.,
Fritz Schanze, Kl. Ritterſtr.,
L. Zimmermann, Burgſtr.,
Fritz Leberl, Burgſtr.,
Rich. Selmar, Burgſtr.,
Aug. Steuer, Neumarkt,
Guſt. Traxdorf, Neumarkt,
Paul Bohle, Sand,
Otto Teichmann, Unteraltenburg,
E. Kulicke, Lindenſtr.,
Karl Meyer, Annenftraße,
Rich. Ortmann Nachf.,Schmaleſtr.,
Wilh. Kötteritzſch, Goithardtſtr.,

Gemüiſe- Konſerven
zum Verkauf.

Gegen gleichzeitige Abgabe von
Bezugsſchein und Quittung Nr. 12
des Lebensmittelheſtes wird auf
den Kopf der Bevölkerung 1 Pfund
verausgabt.

Die Preiſe der Konſerven ſind
in den Schaufenſtern der Verkaufs-
ſtellen ausgehängt, ausverkaufte
Sorten werden auf dem Preisver-
zeichnis geſtrichen.

Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte
von Konſerven kann nicht erhaben
werden.

Merſeburg, den 6. Juni 1917.
II. 2581/17. Der Magiſtrat.

Holzverkauf.
Die vom Sturm in die Luppe und

Elſter geworfenen Stämme ſollen
öffentlich meiſtbietend an Ort und
Stelle zur Selbſtwerbung verkauft
werden. Die Stämme ſind geſchätzt:
Schutzbezirk Schkeuditz: l Eiche mit

1 fm, 1 Rüſter mit 1 fm,
Schutzbezurk Maßlau: 1 Eſche mit

1,5 fm, 2 Pappeln mit 5 fm,
Schutzbezirk Burgliebenau: 4 Eichen

mit 4 fm, 2 Pappeln mit 2 fm.

S e

Zuſammenkunft für Schutzbezirk
Schkeuditz am 12. Jnni vormittags

10 Uhr am Stern
ha tzbezirk Maßlau am 12. Juni z

mittags 12 Uhr an der Zſchechel-
brütke.

Schutzbezirk Burgliebenau am
13. Juni vormittags 10 Uhr an der
Elſterbrücke bei Burgliebenau.

Oberförſterei Schkeunditz.
den 4. Juni 1917.
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nacht.

Spezialgesechäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

wo

Entenplan 7

Danksagung.
Pär die wohltuenden Beweise herzlicher Teilgahme

bei dem Heimgange unserer lieben Mutter sagen wir
Allen unseren

herzlichen Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Frz. Hildebrandt.

InesM Voranzeige.
Kirchen- Konzert.

Szenen aus Richard Wagners Parsival
Freitag, den 15. Juni 1917, abends 7 Uhr

im Dom zu Merseburg. W
Mehrere tüchtige

Rangierer
zum ſofortigen Antritt geſucht.

Badiſche Anilin- u. SodaFabrik
Ammoniakwerk Merſeburg

Leunawerke, Kreis Merſeburg.
5

Hur Hucht
verkauft Rittergut Brodan aus ſeiner milchreichen, oſtfrieſiſchen Herde
einen jährigen und 8 jüngere Bullen, ſchön gezeichnet und
von guten Formen. Auskunft durch Rittergut Lemsel bei Zſchortan
(Bezirk Halle), Fernſprecher-Amt Delitzſch.

Be
Zum unwiderruflich letzten Male!

E. 7
wird die

e

die kleinſte, beſte und billigſte Waſchmaſchine

Preis nur 9,50 Mk. der Welt Preis nur 9,50 Mk.

heute Freitag, den S. d. MIts., Snachm. von 4 und abends 6 7 Uhr
a pünktlich in der „Reichekroness

großer Saal, 1 Treppe,
W nochmals praktiſch vorgeführt.

Der Beſuch der Vorführung iſt koſtenlos und ohne Kaufzwang.

Jede Hausfrau von Merſeburg und Umgegend
iſt dazu eingeladen. Schmutzige Wäſche, Stärke-
wäſche bitte mitzubringen. Wäſcht ohne Seife und
kann daher jedes Waſchpulver verwendet werden.

Bei Beſtellung im Vorführraum zum Ausnahmepreis von
8,50 Mark ſpäter Preis 9,50 Mark.

Seit wenigen Monaten Tauſende verkauft.

x d belhaften Lei ZVerſäumen Sie nicht, dadiete n de W bertappetete
perſönlich zu überzeugen.

o e bietet JKie eiſerne n Seifennot
WVaſchfrau S in glänzender Weiſe.

Ebeline, Naedeburg

Agnetenstrasse I.
T

Die unterzeichnete Verwaltung è f e 0 e r
ſucht z. 1. Juli für einen Beamten

sofort gesucht.
Wohnung

Mersehurger Tageblatt.

Sere Waschirau

t

ca

2 Stuben, 2 Kammern, Küche und
Zubehör. Offert. erb. umgehend an

Allg. Ortskrankenkaſſe
Lützen.

S zu kaufen geſucht.
S A. W. 517 an die Expedition

h

Preußiſch. Veamtenverein,

Eintrittskarten
fürdas Sommer Theater
ſind zu ermäßigten Preiſen bei der
Vereinsbotin, Fran Schmlät,Bismargckſtraße 6 II, zu haben.

Der Vorſtand.
Kirſchenverpachtung

Der Kirſchenanhang an den
Bäumen der Straße Merſeburg
Mücheln in km 4,8--5,2 bei Körbis-
dorf ſoll Dienstag, dem 12. Juni
rin 9 Uhr im Gaſthofe zu Naun
dorf und der Merſeburg Naum
burger Straße in km 2,3--4,0 Irüh
10 Uhr im Köck'ſchen Gaſthofe zu
Kötzſchen öffentlich an den Meiſt
bietenden verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gemacht.

Merſeburg, den 1. Juni 1917.
Der Straßenmeiſter: Krehayn,
Kirſchenverpachtung.

Der Kirſchenanhang der Gemeinde
Piſſen ſoll

Sonnabend, den 9. Juni,
nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
er gegen Barzahlung verpachtet
werden.

Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.

Der Kirſchenanhang der GemeindeRodden ſoll 4
Sonnabend, den 9. Juni,

nachmittags 6 Uhr
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung verpachtet
werden.

Der Gemeindevorſteher.

KirſchenVerkauf.
Der diesjährige Kirſchenanhang

der Gemeinde Kleincor etha ſoll
Sonnabend den 9. Juni 1917

nachmittag 5 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich ver
auft werden.
Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.
EinW varsgrundſtüc
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Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Ein Lügengerücht.
Wie im vergangenen Jahre, ſo iſt auch in dieſem

wiederum das Gerücht aufgetaucht, daß unſere Gegner
in den Sommermonaten Fliegerangriffe größten Um
fangs gegen alle Teile von Deutſchland unternehmen
würden, um das reifende Getreide auf dem Felde
durch Brandbomben zu vernichten. Das Gerücht ſtammt
nachgewieſenermaßen aus dem Lager unſerer Feinde und
hat einzig den Zweck, im deutſchen Volke Beunruhigung
zu erregen. Zu einer ſolchen Beunruhigung liegt nicht
der geringſte Grund vor. Es iſt unmöglich, reifende
Getreidefelder durch Bomben oder ähnliche Brandmittel
vom Flugzeug aus in Brand zu ſetzen. Wir könnten
nur wünſchen, daß unſere Gegner zu ſolchen ausſichts-
loſen Verſuchen ſchritten, ſie würden ſchwere Einbuße an
Flugzeugen dabei erleiden, ohne unſerer Brotfrucht auf
dem Felde Schaden zufügen zu können.

Ausland
Der Nationalitätenſtreit in Oeſterreich

iſt gelegentlich der Reichsratsſitzung wieder zu ſcharfem Aus
bruch gekommen, und wieder ſind es die Tſchechen, deren

natsfeindliche Tendenzen wieder voll in die Erſcheinung treten.
ie Weigerung Dr. von Koerbers, v Oktroyierung der

Staatsnotwendigkeiten das Parlament zuſammenzuberufen, er-
weiſt ſich als nur zu berechtigt. Jn der Dienstagſitzung des
Abgeordnetenhauſes wurde ein von dem Tſchechen Franta
o Antrag, wonach alle Reden wortgetreu in der

prache, in der ſie gehalten würden, in das Protokoll
aufzunehmen ſind, in namentlicher Abſtimmung mit 203 gegen
185 Stimmen angenommen.

Beim a proteſtierten die Abgg. Stanek undSeitz dagegen, daß ein Offizier des e der auſ d
und ein Beamter des Miniſteriums des Aeußeren die
Reden der Abgeordneten zenſurierten Der Präſident
S der Auffaſſung zu, daß niemand außerhalb des Hauſes

as Recht zuſtehe, die im Hauſe gehaltenen Reden zu konrollie
ren und zu zenſurieren. Mit Rückſicht auf die kriegeriſchen Er
eigniſſe und außerpolitiſchen Verhältniſſe erſcheine es aber not-
wendig, daß das Präſidium vorſorge, damit nicht Nachrichten
in die Preſſe gelangen, welche das Land ſchädigen könnten.

Ueber die Annahme des Antrags Franta herrſcht unter den

deutſchen e ſtarke Verſtimmung,da ſie hierin ein Abgehen von dem Kompromiß bezüg
lich der Geſchäftsordnungsreform erblicken, und da die Deut-

ch en ſelbſt im Jntereſſe der Geſchäftsordnungsreform von dem
Einbringen eigener Anträge nationalen Charaktersabgeſehen haben. Ueber das taktiſche Vorgehen in dieſer
Angelegenheit werden die Deutſchen Beſchlüſſe faſſen, durch die
die Annahme der neuen Se bäftavrdnnng ſcheitern dürfte. Daß
die Tſchechenführer Kramarſch und Genoſſen wegen
r Landesverrats des Mandats für tig erlärt und zu ſchweren Strafen verurteilt ſind, geniert deren
Landsleute nicht im Geringſten!

Aus Stadt und Amgebung
Kirchenkonzert im Dom zu Merſeburg.

Als Abſchluß des Winterhalbjahres wird das Kirchen
konzert, das am Freitag, den 15. Juni, abends 72 Uhr, in
dem Dome ſtattfindet, ein muſikaliſches Ereignis werden,
da Kapellmeiſter Rüdiger aus Naumburg mit ver-
ſtärktem Orcheſter und hervorragenden Soliſten einige Sze-
nen aus Richard Wagners „pParſifal“ zur Aufführung
bringt. Es gehört wohl zu den ſeltenſten Erſcheinungen,
die weihevollen Klänge des „Parſifal“ in der Kirche zu
hören. Bedarf es da noch einer beſonderen Aufforderung
an die hieſigen Muſikfreunde? „Amfortas“ und „Gurne-
manz“ ſingt der langjährige Bariton des Leipziger Stadt
theaters, Herr Kammerſänger Erich Klinghammer,
und den „Parſifal“ Herr Arno Stolze, Jena. Eintritts-
karten ſind ſchon jetzt in den Verkaufsſtellen zu haben.
Alles Nähere im Anzeigenteil.

Der Erreger der Maul- und Klanuenſeuche.
Bei einer mikroſkopiſchen Durchſicht zahlreicher Präpa-

rate aus infizierten Geweben hat Profeſſor Dr. Heinrich

Kreisblatt
Freitag, den 8. Juni 1917.

Stauffacher nach der „Voſſ. Ztg.“ den Eindruck gewonnen,
daß es ſich bei dem Erreger der Maul und Klauen-
ſfeuche eher um ein Protozoon als um ein Bakterium
handelt. Durch mühevolle Unterſuchungen gelang es nicht
nur, den Erreger im infizierten Gewebe, im Blut und in
der Blaſenlymphe von maul- und klauenſeuchenkranken
Tieren in den verſchiedenen Stadien, ſeiner Entwicklung
nachzuweiſen, ſondern ihn auch zu k ultivieren. Die
Kulturen aus der Blaſenlymphe und aus dem Blut er-
krankter Tiere zeitigten identiſche Formen. Zuletzt ver-
ſuchte Prof. Stauffacher, die kultivierten Formen auf ge
ſunde Tiere zu übertragen; das Experiment glückte. Die
geimpfte Kuh erkrankte am vierten Tage nach der ſuhkuta
nen Jnjektion an hohem Fieber, ſehr ſtarkem Speichelfluß,
Jnappetenz und Blaſen an Zunge und an der Jnnenfläche
der Oberlippe und Backenſchleimhaut, eben den typiſchen
Erſcheinungen der Maul- und Klauenſeuche. Der Be
weis ſcheint demnach einwandfrei geliefert, daß wir
in dem Protozoon Aphtomonos infeſtans tatſächlich den Er
reger der Maul- und Klauenſeuche zu erblicken haben.
Ueberlaſſung von Schlafdecken für Maſſenquartiere für
Militärperſonen an Gemeinden durch die Heeresverwalt ung.

Das Kriegsminiſterinm hat die Frage der Verſorgung
von Maſſenquartieren für Militärperſonen mit Decken durch
die dazu verpflichteten Gemeinden in folgender Weiſe ge
regelt: Können die Decken weder aus Beſtänden der Ge
meindebehörden noch ſeitens der Bürgerſchaft geſtellt werden
ſo werden ſie von der Heeresverwaltung zur Leihe geliefert.
Zu dieſem Behufe müſſen die Gemeindebehbörden Anträge
an die ſür ihren Bezirk zuſtändigen ſtellvertretenden Jn-
tendanturen richten, vvn denen aus dann die Hergabe der
Decken leihweiſe gegen eine von der Heeresverwaltung
ſfeſtgeſetzte Entſchädigung erfolgt.

Schuhmode und wirtſchaftliche Lage.
Die herrſchende Knappheit an Schuhwaren gebietet uns

hierin, wie in allem was unſere Kleidung betrifft, möglichſte
Sparſamkeit. Jn kraſſem Gegenſatz ſteht dazu, wie vor
einiger Zeit im Magiſtrat einer bayeriſchen Großſtadt be
merkt wurde, die neue Schuhmode, die Leder zu Schuhen
mit hohen Schäften verwendet. Eine ſolche Mode iſt gänz-
lich unvereinbar mit den wirtſchaftlichen Kriegszielen.
Von der Einſicht der beteiligten Geſchäftskreiſe darf man
wohl erwarten, daß ſie ſich den gegebenen Verhältniſſen
anpaſſen und danach ihre Maßnahmen treffen werden.
Jm Anſchluß hieran ſei das Tragen von Holzſchuhen emp-
fohlen, die ſich ſchon vielfach trefflich bewährt haben. Der
Holzſchuh hat vor dem Lederſchuh die größte Haltbar-
keit voraus und bietet auch in geſundheitlicher Hinſicht
mancherlei Vorteile. Der Fuß kann ſich in Freiheit aus-
dehnen und wird nicht eingepreßt wie es beim Lederſchuh
oftmals der Fall iſt. Daher hat er keine der üblichen
Kraukheitserſcheinungen, wie Verkrümmung der Zehen,
Bildung von Hühneraugen und dergl. zur Folge.

Man kann nur wünſchen, daß der Holzſchuh ſowohl
aus wirtſchaftlichen wie hygieniſchen Gründen größere Ver
breitung finden möge, als bisher.

Abgabe getragener Kleidungsſtücke.
Es iſt heute vaterländiſche Pflicht, entbehrliche Kleidungs

ſtücke an die Altkleiderſtellen abzuliefern. Ein jeder ſolle un
ter ſeinen Beſtänden Muſterung halten und alles,, was er nicht
notwendig braucht, der Allgemeinheit zugänglich machen.

Es iſt heute wirklich nicht angebracht, überflüſſige Kleider
in den Schränken oder auf den Böden hängen zu laſſen, während
andere Volksgenoſſen vielleicht Mangel an dieſen Gegenſtänden
leiden. Vor allem kommen einfache Stoffe in Frage, die ſich
für Leute er die in praktiſchen Berufen tätig ſind. Ferner
kommen Kinderkleider in Betracht. Oft werden dieſe nur des
5 zum alten Eiſen r weil die Kleinen aus ihnen
erausgewachſen ſind. erartige Stücke laſſen ſich immer noch

verwenden. Jn vielen Fällen iſt es lediglich Bequemlichkeit,
die manche davon abhält, den Weg nach der Altkleiderſtelle an
zutreten. Unter den heutigen Verhältniſſen ſtellen getragene
Kleidungsſtücke einen wirtſchaftlichen Wert dar, auf dem unſere
Kriegswirtſchaft nicht verzichten kann. Wer ſie in dieſer Hin-
ſicht fördert, trägt in beſcheidener Weiſe dazu bei, das Vaterland
in dem wirtſchaftlichen Verteidigungskrieg, der ihm von denFeinden aufgezwungen wird, zu ſlüten.

Bezugsſchein- Ausſtellung für belgiſche Arbeiter.

Die nach Deutſchland belgiſchen Arbeiter
unterliegen hinſichtlich der Beſchaffung von Web, Wirk-, Strick
und Schuhwaren denſelben h g r wie
Deutſche, mit der Abweichung, daß für die in Verteilungsſtellen
(Lager) r die Bezugsſcheine durch die für den Bezirk
der Verteilungsſtelle (Lager) beſtellte BezugsſcheinAusferti
gungsſtell ausgefertigt werden, ſofern die Notwendigkeit der Be-
ſentung durch den Kommandanten der Verteilungsſtelle(Lager)
veſcheinigt iſt. vor, unſere Kaſſe für zuſtändig zu erklären.

Grünfutterkuchen.
Die Herſtellung von Grünfutterkuchen beruht auf einem

Verfahren, das von dem Oberjäger Müller (Jägerbatl. 7),
der im Zivilberufe Bäckermeiſter in Bielefeld iſt, angegeben
worden iſt. Leitend war für den Herſteller der Gedanke,
die im Sommer und Herbſt in großer Menge zur Verfügung
ſtehenden Gemüſeabfälle, Unkräuter uſw. durch einen ck
prozeß in ein Dauerfutter überzuführen und ſie auf dieſe
Weiſe beſſer auszunutzen. Als Teigbindemittel ſollten ab-
fallende Kartoffelſchalen verwandt werden. Auf dieſe Weiſe
würde ein billiges und haltbares Futtermittel für den
Winter und die erſten Frühfjahrsmonate ge-
wonnen werden, das in trockenem, zerkleinerten Zuſtande
wegen ſeines Brotgeruchs von Pferden und Rindern ſowie,
mit warmem Waſſer angemengt, von Schweinen ſehr gern
gefreſſen würde.

Das Ergebnis der verſchiedenen Verſuche, die von Pro
feſſor Dr. A. Böhmer und Dr. A. Scholl vorgenommen
worden ſind, führte zu dem folgenden Herſtellungsverfahren
der Grünfutterkuchen: Das betreffende Grünzeug, wie
Gemüſeabfälle, Rübenblätter, auch Gras und
Laub, wird vermittels eines Fleiſchwolfs oder vorge-
trocknet durch Feinſchnitt in einer Häckſelmaſchine möglichſt
fein zerkleinert. Das gleiche geſchieht mit den r ohen
Kartoffelſchalen. Aus dieſen Beſtandteilen wird in
angemeſſenem Mengenverhältnis etwa 3 Teile Kar-
toffelſchalen und 7 Teile Grünzeug ein Teig bereitet,
dem noch 1 Prozent Kochſalz zugeſetzt wird. Hieraus
formt man Kuchen von etwa 20 Zentimeter Länge, 15 Zenti-
meter Breite und 3 Zentimeter Dicke, bringt dieſe auf mit
Sägemehl oder mit einem anderen geeigneten Streumehl

z. B. gemahlenen kohlenſauren Kalk beſtreuten Eiſen
blech in einen Backofen, und zwar ſo lange, bis ſie feſt
und knuſprig geworden ſind. Die Backdauer richtet ſich nach
dem Waſſergehalt des Teiges und der Temperatur des
Ofens, die nach demAbbacken des Brotes noch etwa 150--170
Grad beträgt. Jn dieſem Falle und bei ziemlich trockenem
Teig wird die Backzeit etwa 3--4 Stunden dauern. Es iſt
zweckmäßig, während des Backens die Oberfläche des
Kuchens mittels eines Nagels oder dergleichen zu durch-
löchern, um das Entweichen des Waſſers aus dem Jnnern
zu befördern. Steht ein doppelter Backofen zur Verfügung,
ſo wird man zweckmäßig den einen zum Vorbacken und den
anderen zum Fertigbacken verwenden. Man läßt dann die
Kuchen etwa eine Stunde in dem erſten Ofen und bringt ſie
darauf (nach Durchlöcherung der Oberfläche) in den zweiten
Ofen, wo man ſie der Raumerſparnis halber hochkantig
ſtellt und noch etwa 2—-3 Stunden beläßt. Hierbei kann man
ſich beſonderer Drahtgeſtelle bedienen, welche gegenüber d
flachen Lagerung der Kuchen etwa die 3--A4fache Menge au
der gleichen Backfläche unterzubringen geſtatten. Hat man
die Möglichkeit, das Grünzeug vorzutrocknen, ſo erleichtert
ſich die Herſtellung des Teiges und es können mit der
gleichen Menge Kartoffelſchalen größere Mengen t
zu Grünfutterkuchen verarbeitet werden. Außer den r
toffelſchalen können Kleie, Getreideſchrot und an
s ſtärkehaltige Stoffe als Bindemittel Verwendung

nden.Es wird auf dieſe Weiſe ermöglicht, ſich in einer Zeit,
in der Grünzeug und Gemüſeabfälle reichlich vorhanden
ſind, ein Reſerve- Futtermittel zu ſchaffen, das längere Zeil
re ſowie nahrhaft iſt und nur wenig Lagerraum er-

ordert.
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Jahresbericht
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg für 1916.
Der Mitgliederbeſtand ſteigerte ſich im 1. Halbjahr et

was, fiel aber dann im 2. Halbjahre. Dies findet ſeine
Grunddarin, daß die erſte Baufirma vom jetzigen Leunga-
werk die von ihr Beſchäftigten zu unſerer Kaſſe anmeldete,
da ſich der Betriebsſitz anfangs in Merſeburg befand. Weil
der Beſchäftigungsort aber in Leuna lag, gehörten die da
ſelbſt Beſchäftigten der Lützener Ortskrankenkaſſe an. Da
nun, wie bekannt, Lützen 3 Stunden von Leuna entfernt
liegt und die Verbindung der Bauleitung mit der Lützener
Krankenkaſſe mit Schwierigkeiten verknüpft war, beabſich-
tigte die Bauleitung beim Oberverſicherungsamt den An-
trag einzureichen, unſere Kaſſe für dieſen Betrieb als zu
ſtändig zu erklären. Der Antrag wurde auch von unſeren
Beamten ſofort angefertigt, aber ehe er von der Baulei-
tung unterſchrieben wurde, hatte die Lützener Krankenkaſſe
in Leunga eine Zahlſtelle eingerichtet und der Bauleitung
alle Bequemlichkeiten zugeſichert. Dadurch waren die
Schwierigkeiten behoben und es lag ein Grund nicht mehr

ſ Infolgedeſſen
Die letzten Barrs.

Koman von Albert Graf pon Schllppenboch

„RKühr' mich nicht an Kagen trat einen Schritt
zurück. „Du möchteſt es bereuen.“ Seine Stimme klang
heiſer, gepreßt.

Klara ſchauderte unwillkürlich zuſammen.
Er griff mit zitternder Hand an die ſchweißperlende

Stirn und ſtöhnte auf.
„Jch ich muß Agnes Barr ſprechen.“ Mühſam,

ſtoßweiſe kamen die Worte.
„Unmöglich! Sie liegt ſchwer krank danieder. Du

weißt es ja.“
Kagen ſchien den Nachſatz nicht. zu hören. „Jch muß!

Hörſt du, ich muß ſchrie er faſt heraus, aber es klang
wie der Schrei eines Verzweifelten.

Jmmer unheimlicher wurde Klara zumute. Des Bruders
Augen blickten ſo irr. Mein Gott! war er etwa wahn-
ſinnig geworden Jhre Knie zitterten, aber ſie nahm ſich
zuſammen.

„Wo kommſt du her Sie hoffte ihn durch die Frage
auf einen anderen Gedanken zu bringen.

„Aus der Kreisſtadt. Stundenlang bin ich ge-
laufen

„Gelaufen
„Sie haben mir ja alles genommen Pferde und

Wagen. Das iſt gleichgültig. Aber ich mußte es ihr
doch ſelbſt ſagen beim Staatsanwalt bin ich geweſen

bin ja nicht fluchtverdächtig Morgen Heut aber
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mußte ich ſie bitten da bin ich gelaufen quer durch den
Wald wie ein gehetztes Wild der Schatten immer
neben mir. Hörn hat recht! Ich bin ja allein
ſchuld, ganz allein. Aber Donatus Heuberg und der
Kerl, der Kahl hatten mich aufgehetzt und dann der
Wein, der viele Wein Jch tu's nie wieder; ich ſchwör's
dir keinen Tropfen Aber geſtern als ich den Kurt
dann ſah Er ſtöhnte auf und unterbrach ſein wirres
Reden.

„Kurt Kurt Barr
Jal Kurt Barr!“
„Was iſt mit Kurt Barr
Kagens mächtige Geſtalt ſchwankte.

bebte und verſuchte vergeblich zu ſprechen.
Klara kam plötzlich ein furchtbarer Gedanke. Heut

morgen der Brief, geſtern Barrs Telegramm und jetzt des
Bruders wirre Reden, ſein qualvoll verzogenes Geſicht.
EFiskalt lief es ihr über. Sie ſtürzte auf ihn zu und um-
klammerte in wahnſinniger Angſt ſeinen Arm.

„Wo iſt Kurt Barr?! Was iſt mit ihm?
Sprich

Kagen antwortete noch immer nicht, nur ein ächzendes
Röcheln entfloh ſeinen blutloſen Lippen.

Klara ſchüttelte ihn, daß er hin und her ſchwankte.
„Sprich, Unglückſeliger, was iſt mit Kurt Barr

„Der Nebel. Der rote Nebel. Ich wollte ihn nicht
treffen ſchrie er plötzlich verzweifelt auf.

Klaras Augen ſchauten entſetzt auf den Bruder, ſie
chwankte

Jm ſelben Moment wurde die Tür haſtig aufgeriſſen.
Ernſt Gernow, der draußen von der Anweſenheit Kagens
gehört hatte, ſtürzte beſorgt ins Zimmer. Mit einem Blick
überſchaute er die Situation, er ſtürzte an Klaras Soit-

Er zitterte und

und fing die Schwankende mit ſeinen Armen auf.
„Kuürt Barr lebt ja! Die Kugel iſt vom Arzt be

reits herausgezogen, wenn nichts Beſonderes eintritt,
nichts Unerwartetes dazukommt, wird er geneſen!“ rief
er der mit einer Ohnmacht kämpfenden Geliebten zu.

Ein Tränenſtrom ſtürzte aus Klaras Augen.
„Gott ſei gedankt!“ ſtammelte ſie. Dann ſchlang ſie

den Arm um den Hals des Ueberbringers der guten Bot-
ſchaft, und zum erſten Male fanden ſich die Lippen der
beiden, die ſich ſchon ſeit Jahren liebten.

Kagen war in einen Seſſel geſunken. Das Geſicht
zwiſchen den gefalteten Händen auf die Tiſchplatte gedrückt,
ſchluchzte er wie ein Kind.

Als er auſſchaute, ſah er die Schweſter im Arm des
Nachbars. Er ſtutzte, dann huſchte für einen Moment
ein glücklicher Ausdruck über ſein vergrämtes Geſicht. Leiſe
ſtand er auf und 6 aus dem Zimmer.

Bald darauf fuhr Ernſt Gernow mit Kagen wieder zur
Stadt. „Helft mir auf den rechten Weg,“ bat letzterer
immer wieder den Schwager, der dem völlig Gebrochenen
liebevoll und freundlich wie einem kranken Kinde zuſprach.

Es war nicht leicht für die wahrheitsliebende Klara, der
geneſenden Freundin immer wieder die Lüge von Kurts
plötzlich nötig gewordener Rückreiſe nach der Schweiz und
von der Verſtauchung ſeiner rechten Hand zu wiederholen,
um für das Ausbleiben der Briefe eine Erklärung zu
haben. Angeblich depeſchierte ja Kurt alle Tage aus Garenzo,
das heißt der Juſtizrat ſchickte täglich eine telegraphiſche
Nachricht an Klara über das Befinden des Verwundeten.
Auch da war dann immer eine neue Ausrede nötig, um
Agnes nicht die Originale der Depeſchen geben zu müſſen.

(Schluß folat.)
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meldete die Baufirma die von ihr Weſchäftigten ſofort wie
der ab. Die Mitgliederzahl betrug am Jahresanfang 1491
(2094) männliche und 2296 (2198) weibliche zuſammen
3787 (4292). Jm Laufe des Jahres erfolgten 2038 (2244)
männliche und 2684 (2164) weibliche Anmeldungen, zuſam-
men 4722 (4408). Abmeldungen gingen 2317 (2847) männ-
liche und 2758 (2066) weibliche ein, zuſammen 5075 (4913),
ſo daß am Jahresſchluß die Mitgliederzahl 1312 (1491)
männliche und 2222 (2296) weibliche, zuſammen 3534 (3787)
betrug. Demnach war ein Abgang. von zuſammen. 253. (505).
Mitgliedern zu verzeichnen.

Die monatlichen Kaſſenabſchlüſſe ergaben, daß die Ein-
nahmen die Ausgabem überſtiegem. Deshalb ſah ſich der

Vorſtand verumlaßt, mieder wie im Vorjahr, bei der 4 und
d. Kriegsanleihe je 20 000 Mt. zu zeichnen. Beide Beträge
ſtehen als Reichsſchulöbuchforderung eingetragen. Auch
faßte. der Vorſtand den Beſchluß, noch weitere Mehrleiſtun-
gen mieder einzuführen, und zwar Zuſchuß zu großen
Heilmittelm und zu Hilfsmitteln und Gewährung von

Stonbegeld fün Familienangehörige. Das Vevrſicherungs-
amt genehmigte dieſen Beſchluß und ſetzte den Beginn der
Mehrleiſtungenm auf dem 1. Auguſt feſt.

Den Vvranſchlag war in der Ausſchußſitzung am 26.
Ruvemben 1915 feſtgeſtellt und ſah eine Einnahme von
138.050 Mk. und eine Ausgabe vom 136800 Mk. vor. Der
Jahresabſchluß ergibt eine Rein- Einnahme vom 144 744,94
Mark und eine Rein-Ausgabe von 105 647,60 Mk

Die Hauptpoſtem der Einnahme bilden die Beiträge.
Die Beiträge der verſicherungspflichtigen Mitglieder ſind
etwas höher geſtiegem als im Vorjaghr, trotzdem die Mät
gliedenzahl gefallen iſt. Dies brachten die hohen Löhne mit
ſich. die durch die Kriegs verhältniſſe gezahlt wurden, wo
durch die Mitglieder in die höheren Klaſſen aufrückten. Da
gegen ſind die Beiträge der Verſicherungs berechtigten zu
rückgegangen, ebenſo die Zuſatzbeiträge.
daraus, daß eine Anzahl Frauen in verſicherungspflichtige
Beſchäftigung traten, dadurch Pflichtmitglieder wurden und
ihre freiwillige Beitragszahlung einſtellten.

Die Ausgabetitell ſchwanken etwas gegen das Vorjahr
Das Krankengeld ſtieg auf das Doppelte. Wohl haben ſich
die Krankheitsfälle und -tage etwas vermehrt; aber der
eigentliche Grund der Steigernng liegt darin, daß dies Jahr
das Krankengeld in Höhe der Mehrleiſtung gewährt wurde,
was im Vorjahr nicht der Fall war. Das Wochen-,
Schwangern- und Stillgeld iſt bedentend geſunken; das
Reich erſtattete für an Kriegsteilnehmerehefrauen gezahlte
Wochenhilfe 6036,58 Mark (im Vorjahr 10029 Mk.). Jn-
folge der Bundesratsverordnung vom 3. 12 14. wird den
weiblichen Mitgliedern und Kriegsteilnehmerehefrauen bei
der Entbindung freie Geburtshilfe durch Aerzte und He-
bammen gewährt. Die Hebammen erhielten für die Ent-
bindung bisher 10 Mk. Sie beantragten jedoch Erhöhung
dieſes Betrages auf 18 Mk. Darauf wurde mit ihnen der
Satz auf 15 Mk. vereinbart;

Jm Krankenhaus und in der Klinik wurden durch
ſchnittlich 27 (24) Mitglieder jeden Tag verpflegt. Entſchä
digungsfälle an Wochenhilfe 85 (166), darunter 57 (129) de-
ren Ehemänner beim Heere ſtehen und davon 37 (59), die
nicht Mitglieder waren. Jm hieſigen Krankenhaus wur-
dew 87 (91) männl. u. 155 (122) weibl. Mitglieder verpflegt:
Den Kliniken in Halle a. S. wurden 37 (26) männl u. 37
(33) weibl. Mitglieder überwieſen Außerdem ſtanden 160
(151) Mitglieder in ambulanter Behandlung der Poliklinik.
Am den Obergutachter Profeſſor Dr. Winternitz, mußten 8
(12) Mitglieder zur Unterſuchung geſandt werden, dieſer
erklärte davon 6 (4) für geſund. Die Landesverſicherungs-

fahren, bei 2 (8) wurde dies abgelehnt. Die Reichsverſiche
rungsanſtalt für Angeſtellte ſandte 3 (3) Mitglieder in Ba

zur Kur und lehnte das Heilverfahrem bei (1) ab.
Ausgeſteuert wurden, d. h. es erhielten 26 Wochen Kran-
kengeld t3 (7 männl. und 7 (5) weibl. Mitglieder. Ueber
weiſung auswärts wohnender Mitglieder an auswärtige
Krankenkaſſen erfolgten 6(09) männl. u. 8 (6) weibl. Unſerer
Kaffe wurden 17 (139) männlkl. u. 2 (5) weibk. Kranke ſowie
3 (2) Wöchnerinnen zur Fürſorge überwieſen.

Als eine Folge des Krieges wird das ſtarke Auftreten
der Geſchlechtskrankheiten angeſehem. Zu derem Bekämp-
fung bildeten ſich in Deutſchland verſchiedene Organiſativ-
nen, namentlich die Landesverſicherungsanſtalten legen ihr
Augenmerk darauf und ſchufen Beratungsſtellen. Die für
den hieſigen Bezirk beſteht in Halle am Hallmarkt im Polk-

Daſelbſt wird in den Fprechſtunden Donners
s 6 bis 7 Uhr nachm. unentgeltlich Rat erteilt. Unſere

Kaſſe trat der deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten in Berlin. als Mitglied mit einem
Jahresbeitrag von 3 Mk. bei. Unter unſeren Mitgliedern
iſt ein beſonderes Auftreten dieſer Krankheiten nicht zu ver

Der hieſigen Fürſvrgeſtelle für Lungenkranke ſteuerte
die Kaſſe einen Beitrag von 600 Mk. bei. Nach deren Ge
ſchäftsbericht wirkt dieſe auch während des Krieges mit
großem Nutzen. Wir machen noch beſonders darauf auf
merkſam, daß die Sprechſtunden jeden Mittwoch nachmit-
r von 6--7 Uhr kleine Ritterſtr. 19. unentgeltlich ſtatt
den.

Aus Provinz und Reich
Milghraudvergiftunm.

Rochlitz, 5. Juni. Nach achttägigem
ſtarb an Milzbrandvergiftung der 56 Jahre alte Haus-
ſchlächter Friedrich Emil Schmidt in Roßwitz, Er hatte
ſich bei der Notſchlachtung einer Kuh, bei der Milzbrand
feſtgeſtellt wurde, eine leichte Verletzung am Arm zugezogen,
aus der Blutvergiftung entſtand.

Erlös des UVootstages.

ſchwerem Leiden

Halle a. S., 6. Der Wohltätigkeitsſinn der halliſchen
Bevölkerung hat an den Tagen der A-Boot-Spendewieder a beſte bewährt. Obwohl die Sammlungen der
Banken, Zeitungen und anderen Sammelſtellen noch nicht end-
Pirtig abgeſchloſſen ſind, ergibt ſich doch ſchon alles in allem ein

etrag von rund 50000 Mark. Damit ſteht Halle wie-
der unter den erſten der deutſchen Städte, wenn man ſeine Be
pölkerungsziffer in Betracht zieht. Jn den Büchſen fanden
äch 18 700 Mark, ein gutes Zeugnis für den Fleiß en n

mmlerW und das Geſchick, mit denen die jugendli
und Sammlerinnen ihres Amtes gewaltet haben. Die Haus
ſamm lungen erbrachten 9800 Mark, bei den Banken und
Zeitungen uſw. wurden bis heute 18500 Mark gezeichnet,die Auf hin

öne Ergebnis von 1306 Mark auch die Veranſtaltung in
ittekind muß mit einem Ertrag von 425 Mark als recht

anſehnlich bezeichnet werden.

Ein Betrüger in Uniform.
uni. Ein angeblicher Unteroffizier
er 48. hat am 4. d. M.etrug verübt: Er iſt bei einer

Frau in der erſchienen und hat ſich nach dem
efinden ihres im Felde ſtehenden Sohnes erkundigt. anach

hat er e daß er aus Frankreich (Champagne) komme und

le a. S., 6.
Janßen vom Stabe
ier in folgender Weiſe einen

guf der Fahrt nach Rumänien begriffen ſei. Von
e er viele Lebensmittel mitgebracht die für ſeine h

fte Schweſter beſtimmt ſeien, der er
nne. weil ſie nach Oeſterreich verreiſt ſei.

wohne aber nicht zuſtellen
Jetzt wolle er die

Dies erklärt ſich

im Aſtoriga-Lichtſpielhaus lieferte das

rankreich
dem geſtohlenen

a

r

c

50jähriges Jubiläum.
entſprechend wird ſich die Feier auf eine Feſtfitzung

ladem werdem

löſt. wurden,
den Zuſchlag auf ſein 6,7 3.0. Mark betragendes Angebot. Das
gibt jw einen recht erbaulichen Vorgeſchmack für die kommenden
Kirſchenpreiſe.

er Fall.

ſchaft oden ob er unter den Toten ſich befindet
aber nicht nur Frauen, die zur Kartenſchlägerin und Wahr-

ſagerin laufen, ſondern auch Männer. Die Jahrmarktstage ſind
wahre Erntetage der Kartenſchlägerinnen.

einungen
„WaſſersSchüler gelegentlich eines Ausfluges nach der Sachſenburg vor

zum Opfer gefallen ſind.

a zu verhindern,

durch unachtſames Wegwerfen von brennenden

etrüger ihr einen Zettel übergeben hat, auf dem die WarenAls der Schwindler ſich

Etwa 25 J

und gegebenenfalls an die Kriminalpolizei, Zimmer 36, zu
richten.

Jubiläum.
Weißenfels 7. Juni. Der VaterländiſcheFrauen verein zu Weißenfels begeht am 20 Juni ſein

Dem Ernſt und der Not der Zeit.
nachmittags 4 Uhr im Stadtverordneten Sitzungsſaale) be
ſchränken, zu welcher Behörden und Staötvervrönete ge-

ſeine Kriegs-Krankemküche eröffnet und damit ſeinen
Wohltätigkeitsveranſtaltungem eine neue zum Heile der

Kranken im der Kriegszeit hinzugefügt:
Ausſicht anf geſalzene Kirſchenpreiſe.

Naumburg; 6. Juni. Einen unerwarteten Erfolg erzielte
die Gemeinde Haſfenhauſem bei der:Kir ſche n Verpachtung. Während im vorigen Jahre
für die gegen 500. Bäume umfaſſende e 2500 Mark ge-

erhielt in dieſem Jahre ein Raumburger Pächter

Darlehen für Kriegsteilnehmer.
Jena,, 6. Juni. Der Gewerbeve rein hat vor

geſtern eine Entſchließung in einer Hauptverſammlung an
genommen, wonach an die Handwerkskammarm und an die

Von der U-Boot-Spende.
Eislehen, 6. Juni.

licherweiſe noch weſentlich günſtigen als nach den vorgeſtern
vorliegenden Meldungen anzunehnman war. Der Grtrag
der Büchſenſammlung beläuft ſich, wie nunmehr feſtfſteht,

auf 3396 Mark und das Geſamtergebnis einſchließlich der
bei den Zahlſtellen eingegangenen Beträge auf 7500 Mark.
Unſere Bürgerſchaft hat damit dem Ruhmeskranz ihrer
Leiſtungen auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrt eim neues
Blatt eingeſügt. Wer daran noch keinen Anteil hatz, kann

dieſen Ehrenpflicht für jeden Deutſchen noch bis morgen
bei den Zahlſtellen der U-Boot-Spenöe genügen. Jede,

auch die kleinſte Gabe wird dankbar angenommen.
anſtalten übernahmen für 11 (239) Mitglieder das Heilver- auſen; 7. Juni. Zur U Boot-Spemnde wurNordh

den in unſerer Stadt 10 472,84 Mark uns in der Nachbar
ſtadt Bleichenode 882 Mark geſammelt.

Nenſtadt, 7. Juni. Die Sammlung für die U Boot
Swenmd e hat 1462,43 Mart ergeben.

Starke Ranupenpklage:

Wittenberg, Juni. Unge heure Raupenzügekönnem jetzt in der Umgebung der Stadt beobachtet. werden.
Jhnen fallen die Belaubungen viüeler Bäume zum
Opfer aber auch die Obſternte, auf die wir in dieſem Jahre

beſonders vechneten, wird dadurch empfindlich beeinträchtigt
werden. Während das Laub uvch in dieſem Frühjahr nach-
wachſen dürſte, iſt das beim Obſt ſelbſtnerſtändlich nicht

Aberglauben und kein Ende
Saalfeld g. d. S., 5. Juni. Trotzdem eine Wahrſagerin

und Kartenſchlägerin unſer Städtchen verlaſſen hat, blüht dieſes
mittelalterliche „Kriegsgeſchäft“ nach wie vor an der Saale
„hellem“ Strande. Beſonders vom Lande iſt ein großer Zu
ſtrom; gehört doch faſt zur Selbſtverſtändlichkeit, daß, wenn ein
im Felde befindlicher Sohm vermißt iſt man gleich zur Karten-
ſchlägerin und Wahrſagerin läuft und ſich dort den Beſcheid
holt, ob der Sohn noch unter den Lebendem iſt, alſo J

un ſind es

Vergiftung durch Waſſer.
Frankenhauſen, 6. Juni. Ein tragiſches Schickſal

ereilte die Familie des vie Uhrmachers Heinrich Bier-
mann dadurch, daß der Tiährige Sohn, der Sextaner Karl
Biermann, nach kurzer, aber ſchwerer Erkrankung unter Ver-

ſtarb. Der Keim zu der
Genuß verunreinigeten

das eine Anzahl hieſiger
denrankheit. dürfte auf

zurückzuführen ſein,

3 Wochen am Kaliſchacht in Oldisleben tranken. Die Folge da
vom iſt, daß bisher etwa 15 beteiligte Schüler mehr
oder weniger ſchwer erkrankt darniederliegen.

Moorbrand.
Senftenberg, 5. Juni. Seit dem erſten Pfingſtfeiertagebren e hie teilweiſe mit Sträuchern bewachſenen. Torf-

wieſen, die nahe Hörlitz in der Richtung nach Marga
liegen. Die zirka 5 Meter tiefe Torfmaſſe bietet dem Feuer
reichliche Nahrung. Bis Dienstag abend ſchätzte man zirka 25
Morgen, teilweiſe ſchöne Wieſen, die dem verheerenden Element

Sollte dem energiſchen Eingreifen der
elingen, das weitere Umſichgreifen des

beſteht für den Ort Hörlitz beſondere
efahr. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt noch nichts

Näheres bekannt jedoch vermutet man, daß unge Lute es
Streichhölzern

Ortsbewohner es nicht

oder Zigarrenreſten verurſacht haben.

5000 Mark im Gold
Wernigerode, 5. Juni. Ein Zeichen dafür, daß ſich immer

Gold in Privathänden befindet, iſt, daß dieſer Tage von

d ſtückeneinem Herrn die Summe von 5000 Markin Gold
bei der hieſigen Kämmereikaſſe abgeliefert wurde.

Diebſtahl.
elbra, 4. Juni. Dem Karuſſelbeſitzer S. der ſich gegenwäre unter v Linden e aufhält, T Ende er letzten

Woche, als ſeine Tochter auf einen kurzen Augenblick den Wa-
en verlaſſen hatte, von einem Schuljungen ein großer Geldßelrag 441 Mark) in Papierſcheinen entwendet worden. Mit

elde hatte ſich der Junge flugs auf die Reiſe
egeben. Da die Ermittlungen zur Wiedererlangung aber von

lg waren, ſo mußte der Junge die Reiſe jäh unterbrechen

etreibemden im Falle des Bedarfs und ſoweit
ſie ſich kreditwürdig erweiſen, Da rhehem aus Stnats-
mitteln zu hilligem Zinsfuß zur Aufrechtenhaltunge oder
Wiederaufnahme ihres Betriebes zu gewähren.

Das bisherige Ergebnis der
U-BootSpemude des Staöthkreiſes Gislebem iſt erfreu-

aus Königsberg (Oſtpr.) meldet,

ſende
findlichem Treibriemen für Trunsmiſſionen zerriſſen oder abge
nutztt waren. Dann konnten weder
digſten a des Lebens mehr hergeſtellt werden.

o

ganz vorzüglichen Ausführungen

wiählt.

die nAm 5. Juni hat der Verein im Hofe des Verſammlung geſchloſſen
Grumdſtücks der Frau Stuötrat Schmidt (Am Kloſter 5)

Da auch 24 Trag.

in den Waldun
Frr dieſe mitfühlende Anordnung gebührt dem Kommandeur

Landes anſtalt zu Berlin werden auch in dieſem
We niſche Aufnahmearbeiten. im Herzogtum Anhalt ausg

werden.

letzter Jeit angenommen haben

Diebe durch die Decke

und ſich in polizeiliches Gewahrſam begeben, wo ihm der grö,a des gekohlenen Betrages wieder nende en werden

Fabrikerweiterung.
Gera, 5. Juni. Die Eiſengießerei und Maſchinenfabrik von

Karl de in Gera kaufte zur Erweiterung ihres in
der Waldſtraße ein ganzes Häuſerviertel an; die von der Fabrit
erworbenen Grundſtücke haben einen Wert von 600 000 Mk.

Bernburg, 6. Juni. Der Verband anhaltiſcher
Tiſchlerinmn ungern hielt am Sonntag im Köthen im Kon-
erthauſe ſeinen Verbandstag ab. Nachdem der Verbandsvor-
itzende, Vorſitzenderr der Handwerkskammur, TiſchlerObermei-
ter WagnerDeſſau, und der Obermeiſter der Köthener Tiſch
lerJnnung, Ho i ernehee Ed. die Anweſenden be
grüßt hatte, hielt Schriftſteller Thiele-Deſſau einen Vortrag über
„Die Verſorgung des Handwerks mit fen vor und nach

der Kriegszeit“. Es wurde danach von der Verſammlung die
Begründung einer Rohſtoff-Einkaufsgenoſſemſchaft
für Tiſchlermateriglien für ganz Anhalt beſchloſſen und ein
wroviſoriſcher Vorſtand von e. 20 Herren aus allen anhaltiſchen
Städten, deren Tiſchlerinnungen dem Vexbande angehören, ge-

Nach Vergebung verſchiedener Heeresliefernngem wurde

Perſonalnachrichten.
Auma, 5. Juni. Die Diakonatsſtelle hierſelbſt mit der

Tochtergemeinde Gütterlitz wird ausgeſchrieben Maldun
gen ſind beim Großherzogl. Staatsminiſterium, Departe
ment des Kultus, einzureichen.

Apolda, 5. Juni. Der Puvſtdirektor Gittner aus Bochumm r iſt mit der Verwaltung des hieſigen Poſtamtes betrautdiesjährigen wvrden, t
Tödlicher Unfall.

Kaſſel, 5. Juni. Ein ſchweres Umglück ereignete ſich
vor dem Hauſe des Bäckermeiſters G. in Bettenhauſen. Drei
auf dem Wege zur Schule befindliche Kinder krochen in das
für lere Säcke uſw. beſtimmte Schiff unter einem dort
ſtehenden Mehlwagen. Als der Kutſcher die Pferde antrieb,
kletterten die beiden aus dem Schiff. Zwei landeten glück-
lich. Dem fünfjährigen Töchterchen des Pförtners Probſi
n ein Hinterrad über die Bruſt und tötete es auf der

Stelle.Großherzogliche Regierung in Weimar der Antrag geſtellt
werden foll, dem aus dem Felde heimkehrenden und durch
den r geſchädigten Handwerrsmeiſtern und Ge-m

wen

Brennholz ſür Kriegerwitwen.
Elausthal. 5. Juni. Dem hieſigen Jägerbat ait Eklon

ugttiere zugeteilt. Den Kriegswitwem wird
urch dieſe Tragtiere Brennholz J der Uebungen

unentgeltlich in die Wohnungem geſchufft.

ank.
Gevlogiſche: Aufnahmegrbeiten,

Deſſan, 6 Juni. Seitens der Preußiſchen n
re

eführt
Mit den Arbeiten iſt der Königliche

Geheimer Bergrat Profeſſor Dr. Schro eder aus Berlin be
auftragt wordem

Beim Baden ertrunken
Beefenſtedt, 5. Juni. Am Sonntag nachmittag ertrank der15 Jahre alte Sohn des Bäckermeiſter Fr. z wd er in Cloſch

witz beim Baden in der Saale. Er konnte wegen des ar
ſers nicht wieder aus dem Strom kommem Der Verunglückte iſt
der einzige Sohn ſeiner Elterm

Felddiebſtähle.

ſen, 6.. Juni. Welchen. Umfang die Felddiebſtähle in
aben daraus hervor, daß die

Polizeinerwaltung ſeit dem Mai 44 Perſonen dieſer
r t hat. Nur der regen Tätigkeit unſerer drei
exren der Bürgerwehr verſtärkten Feldpolizei iſt es zu dan-en daß ein en Teil der heit tet gefaßt wurde. Anter

dieſen efanden ſich Perſonen, die ſo gemein waren, gelegteSaatkartoffeln aus dem Acker zu holen

Große Juwelen- und Uhrendiebſtähle.
Königsberg (Oſtpr.)) 6. Juni. Wie ein Telegrumtg

ſind dort in den letzten
Nächten zwei große Wertſachendiebſtähle verübt worden.
Jn das JFuwuweli er geſchüftt von Muhlke drangen die

eines darüberliegemden Geſchäfts-
lokals, in das ſie ſich wieden vom Dache aus Eingang ver-
ſchafften, ein, und raubten für 35 000; Mark Schmuckſachen;
bei einem zweiten Einbruch in das Uhren- und Goldwaren-
geſchäft von Blitz ſtte in fielen den Einbrechern ebenfulls
Uhren und Brillantringe im Werte von mehrerem tauſend

Mark im die Hände Von den Tätern hat mam bisher keine
Spur.

Kriegs-Treibriemen.
Sehr wä Hoffnungen ſetzten unſere Feinde J

daß wir durch die von England ausgeübte auch bal
an Leder Mangel leiden würden. Für das Schuhwerk erſchier
ihnen dieſer erhoffte Mangel weniger bedeutungsvoll als für
die Jnduſtrie, denn w. konnte man ja barfuß oder aufHolzſandalen laufen. Jn der Jnduſtrie aber mußten viele Tau-

von Betrieben ſttllſtehen, ſobald die jetzt im Gebrauch be

Munition noch die notwen

Wie ſo oft, kam es aber auch hier ganz anders, als ſie
dachten. Ein großer Teil des von uns für induſtrielle Zwecke
verarbeiteten Leders kommt von Ueberſee, vor allem auch von
Südamerika, deſſen zahlreiche Büffelherden unerſchöpfliche Vor-
räte an Köder lieferm Aber ſchon vor dem Kriege hatte man
die Lederriemen teilweiſe durch anderes erſetzt, vor allem durch
Schnurläufe oder ſonſtige Bänder aus Textilfaſern. Der aus
Geſpinſtfaſern hergeſtellte Riemen iſt nun während des Krieges
derart verbeſſert worden, daß er uns in vielen Betrieben den
ledernen Treibriemen vollkommen erſetzt. Da aber auch die Ge
ſpinſtfaſer nicht überall zur Verfügung ſteht, ſo hat man in
neuerer Zeit papierene Treibriemen hergeſtellt, und zwar in

die nach den vorliegenden
Prüfungsergebniſſen amtlicher Stellen große Geſchmeidigkeit mit
geringer Dehnbarkeit vereinigen. Dieſe papierenen Treib-
riemen werden für feuchte Betriebe im geteertem Zuſtande in den
r gpracht, bei ſtarker Beanſpruchung durchzieht man ſie
mit Draht.

Zu den erwähnten beiden Arten von Treibriemen hat ſich
noch eine dritte geſelkt, das Stahlband. Hier bot de Vereini-
gung der Enden gewiſſe Schwierigkeiten, die nunmehr gleich-
falls in derart vorzüglicher r gelöſt ſind, daß man Stahl-
bänder als Treihriemen ſogar für ſehr ſchnell laufende Maſchi-

nen verwenden kann, für die man früher den Lederriemen für
unerſetzlich hielt. Bei Uebertragung ſtarker Kräfte hat man
durch Verwendung mehrerer parallel auf denſelben Scheiden
laufender ſolcher Bänder ganz vorzügliche Ergebniſſe erzielt.
Dabei beträgt das Gewicht derartiger Stahlbänder nur den
achten Teil von dem eines für die gleiche Uebertragung nötigen
Lederriemens.

So ergibt ſich alſo die merkwürdige Tatſache, daß der Krieg
uns anſtatt eines für unerſetzlich gehaltenen Hilfsmittel unſerer
Technik gleich deren drei zur Verfügung geſtellt hat, die uns jetzt
in den Stand ſetzen, bei noch nie dageweſenen Leiſtungen nicht
nur unſeren eigenen Bedarf zu decken, ſondern ſogar noch für die
Ausfuhr zu arbeiten.
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